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Mit dem geologisehen Aufbau und dem Gestein des Ságberges
beschaftigte sich bisjetzt besonders S. Vitális und L. J u g o-

v i c s. Die Verfasser diesel Abhandlung" habén in erster Linie die
petrographischen und chemisehen Verháltnisse diescs Basaltgestei-
nes neuerlich eingehend untersucht.

Di(‘ grossen und statig betriebenen Steinbrüche lieferten hin-
siclitlieb des geologisehen Aufbau es des Berges keine besonderen
neuen Resultate. Bei den heutigen Aufschlüssen sieht mán deut-
lich, dass sich auf den pontischen Sandstein zucrst dér Basalttuff
auflagerte, dér dann von dér Basaltlava hedeckt wurde. Dér Bu-
sáit ist allgemein von sehr diehtem Gefiige, mit freiem Auge kaim
maii hauptsachl.ich den Olivin erkenn.cn; nur stellenweise ist auch
( in Augil kömében oder eine Feklspattaíel erkennbar; dic beiden
letzteren Gemengteile sind gewöhnlicli nur von mikroskopiseher
Grösse. ín den höheren Niveaus erscheinen die Gesteinpartien, wel-
ehe grobkörnig und voll von Hohlrnumen sind: dicse Gesteine wer-
den weiter untén behandelt.

Bnter dem Mikroskop kaim mán í'olgendes beobachten. Die
Olivinkörner erreichen die Grösse von 2 mm; sie bilden haupt-
saehlieh Einsprenglinge, nur selten findet maii sie in dér Grund-
masse. Tm allgemeinen sind sie sehr frisch; die Serpentinisierung
/eigt sich höchstens iu Form von feinen Adern. Meist bildeten sie
síeli automorph aus; die flir di(» Einsprenglinge dér basaltischen
Gesteine charakteristischen Kombinationen sind gewöhnlich, des-
" egen sieht mán besonders reiehlich die sechsseitigen Durchschnit-
te. Die xenomorphe, abgerundete Form dér kleiueren Kömer be-
weist, dass die Olivinkörner bei dér Krystallisation des Magmas
Besorption erlitten. Stellenweise ist dér Saum dér grösseren 01 i

-

vineinsprenglinge infoige eines Anröstprocesses rostfarbig. Stellen-
weise kann mán auch die Iddingsitbildung beobachten. Vollkom-
men frisch sind diejenigen Olivineinsprenglinge, die unmittelbar
iiber dem Puff in dem unteren Niveau des Steinbruches im fein
körnigen Gestein zu seben sind. Als Einschlüsse enthalt dér Olivin
kleine Magneteisen- und Picotitoktaeder von 8—12 u Durehmesser.



242
I >. Mauriiz und II. F. Harwooi

fiié gewöhnlich sehr scharf si nd In einem FalJe konnte mán im
Olivin fi Is Einschluss cinen feinen Feldspalleisten heobachten.

Has Gestein enthalt reichlich Feldspate, die miuier vöm tafc
ligen Habitus sind; die Lángé derselben betragt rund 200—300 u.

die Erei te 25—30 p, aber es gibt auch viel ldeinere Leisten.

Die Lichtbreehung dér Plagioklase isi bedeutend höher als

diejenige des Balsam; die Leisten zeigen feine Zwillingsstreifung;
ausser den Albitzvjllingen sind auch die karlsbader, manebacher
und Periklin-Zvillinge sehr verbreitet : mán fiúdét auch Komplex

-

zwillinge. Mit dem Universaltische konnte mán bezüglich dér che-
mischen Zusammensetzung dér Plagioklase folgende Bestimmun-
gen durehfiihren:

« j5 / 2V An o/o

Krystall I. Albitzwilling; 1. Individ. +83° +67° —23° ;-84° 45

2. » +83 —68 —23 +74? 45

(001) Spaltfláche - 75 35 •60

Krystall II. Spaltflache (001) 70 38 459 +80 48

Krystall III. » (010) +79 —66 26 74 50

Krystall IV. » (001) +74 -j-36 +59 46

Krystall V. » (001) +75 34 60 +80 45

Krystall VI. Albitzw. 1. Individuum +86 +67 -23 4-80 42

2. +87 ^-69 -22 40

PeriKlinzwilling 78 +33 60

Krystall VII. Albit-Ala-Komplex. 1. Indiv. 86 69 —22 40

2. > 87 68 23 41

Krystall VIII. Spaltflache G01 1. 65 —42 4-58 +76 40

(Manebach-Ala-Aklin Komplex) 2. —68 +40 -)^59 4 84 50

Hie grösseren Plagioklaskrystalle löschen cin vénig undulös
aus; dér Kern dér Krystalle ist basiseher, dér Saum saurer. Diese

Feldspate von grösserer Dimension körmén von parkettartiger

Struktur sein. Obige Hatén zeigen, dass die Zusammensetzung dér

Plagioklase zwischen den Grenzen Ab 8f)An40— Ali, An schwankt;
die mittlere Zusammensetzung ist Ab-- An

Áusserst charakteristiscli ist die Tatsaehe, dass die Plagioklas-

tafeln mit einer Sanidinhülle umgeben sind. (Fig. 1). Hiese Sani

dinhülle ist sehr dünn, höchstens 20 u; sie wird am hesten sichtbar,

fii 1 Is dér Sehnitt auf (010) senkrecht steht. Den Sanidin erkennt

mán sehon an dér Lichtbreehung, da dieselbe gegenüber dem Balsam
rmr vénig schviicher, dem Plagioklas gegenüber aber bedeutend

niedriger ist. Mit Eücksicbt auf die Tatsaehe, dass mán für den

optischen Axenwinlcel dér Feldspathülle mit dem Imiversaltisclie

manchmal W’erte auch von DG—60n
erhielt, in anderen Fallen aber

sich die Sanidinhülle optisch fást einaxig zeigte, ist es ganz sicher.

dass die sehvachcr breehende Felds]>athülle nur teihveise aus Sa-
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nidin, teilweise aber aus Anorthoklas besteht; übrigens zeigt auf

Anorthoklas auch noeh die Tatsache, dass diese schwach lichtbre-

ehen.de Feldspathülle stellenweise üusserst fein zwilli ngsgestreif t

wird oder sogar eine Gitterstruktur annimmt: Sanidin und Anor-

thoklas fiiessen unmerklieh inoinander über: dér Feldspatdurch-

sehnitt ist teilweise zwillingsgestreift, bzw. gegittert, teilweise er-

kennt mán aber gar keine Zwillinsstreifung. (Fig. 2). Dér Sani -

(iin wird sieher Na-reieh sein, da derselbe starker liehtbrechend

ist, als dér gewöhnl iche Sanidin; die mittlere Lichtbrechung

wurde mittels dér Einbettnngsmethode mit 1.528 bestimmt und die

Auslöschungssch iefe betragt auf (010) rund 10"; dieser Wert ist e-

benfalls etwas grösser als bei dem gewöhnlichen Sanidin. Es sclieint,

dass die Grundmasse des Gesteins reichlich kleine Sanidinleisten

enthalt, die schwacher liehtbrechend sind, als dér Balsam;
diese Leisten löschen gerade aus (die Plagioklase zeigen eine

sehr schiefe Auslöschung) und mán kann olt beobachten dass die-

se Leisten optisch negatív und fást einaxig sind oder sehr klemen

Fig'. 1. Plag'ioklas mit Sanidinhiille. Fig. 2. Plagioklas, Sanidin und

Axenwinkel habén. Gegenüber den Plagioklasen wird bei den Sani
dinleisten besonders die schwáchere Lichtbreehung und die Ab-
wesenheit dér Zwillingslamellen auffallend.

In den Feldspaten und besonders im Plagioklas t'indet mán
stellenweise sehr kleine und sehr schwach licht.breeh.ende, isotrope,

farblose Einschlüs'se, dérén Natúr aber náher nicht bestimmbar
war. Ziemlich oft werden di«í Feldspatleisten teilweise von Erzen
eingeschlossen, so dass diese Erzkörner gegenüber den Feldspaten
jüngere Bildungen sind; die Feldspate selbst pflegen keine Em-
seid üsse zu enthalten.

.Neben den Feldspaten crscheint in dér grössten Menge ein

basaltischer Augit, welcher im Schliffe braunlich durchsichtig

wird. Pleochroismus ist nur schwer erkennbar, die optischen Ivón

stanten weisen auf basaltischen Augit hin. Die gedrungenen Pris-

men sind ziemlich automorph, die Grösse derselben erreicht höch-

A northoklas.
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siflis 200 1

1

; dér Durchmesser schwankt gewöhnlich zwischen 50-—100

p : die kleineren werden ineistens mehr automorph. Die Augitpris

inén Sind, ebenso avío die Feldspatleisten, oft in die Erzkörner
lialbwegs eingewachsen. Selten sieht mán kreuzförmige Augit-
zwillinge.

Ein sehr eharakteristiseher Gemongteil des Basaltes vöm
Ságberg ist dér Biotit. Derselbe bildet immer nur kleine, a bér giit

bestimmbare Schuppen. Die bcobachtete grösste Sehuppe erreichte

den Durchmesser von 80 p; meist werden sie nur 40—50 p gross;

olt haften sie an Erzpartikel: die Farbe ist brann, dér Pleochrois-

nius kráftig. Sechsseitige automorphe Schuppen kommen nur sehr

selten vor, meist werden sie mit uhregelm üssigen Konturlinien be

grenzt; die Plattchen sind fetzenförmig mid werden zwischen den
gedrnngenen Augitprismen cingeklemml.

Die Magneteisenkörner zeigen in den verschiedenon Xiveaus

des Basaltberges versehiedene Ausbildungsformen. So findet maii

in den höheren Niveaus sparliche, alier grössere Tvörner, die einen

Durchmesser von 000—40(' u habén und ziemlieli automorph gestal-

Fig. 3. An llmenit haftende Biotitschúppen.

J et sind; das Oktaéder ist immer gut erkemibar; in den tieferen

Niveaus sieht mán didit verstreute, abér nur 20—25 u grosso Mag-
neteisenkörner. Die grösseren Körner sehliessen oft Feldspatleisten

und Augitkörner in síeli ein. In den grösseren Olivinindividuen

findet mán ziemich oft als Einsehlüsse 10- 12 u grosso ‘Magnetei-

st noktaeder

Das Titaneisen bildet wenig automorphe Tiifeleheii. dérén

Konturlinien bogenrund oder zipfelförmig sind; die 'fii feleken kön -

non zerhackt sein; dei Durehmesser erreicht oft mehr als 800 p.

wobei sie höchslens 30— 40 p dick sind; am meisten verbreitet sind

200—300 a breite und 15-—20 p dieke Tafelchen Das Titaneisen kaim
ebenfalls den Feldspat und den Angit lialbwegs in sieti einsehlies-

sen. Das Mengenverhaltnis ZAvisehen Magneteisen und Titaneisen

ist im Gestein ziemlieli Avechselnd.

Neben dem schAAarzen undurchsichtigen Titaneisen erscheint

in kleinen Mengen auch das krappbraun durchseheinende Titáné

sen, Avelehes stellenAveiSe auch hexagonal-automorphe Schuppen

bildet, grösstenteils aber Aveniger automorpb. sondern mehr gezaekt

:st. Die Schuppen Averden 40—120 p gross bei oiner Dieke atui 1—
3 p. Tm obersten Xiveau des Basaltberges Sághegy finden wir
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sehr kleine sechsseitige Sehuppen, die vöm Titaneisen síeli nur
insoAveit unterseheiden, dass sie nicht krappbraun, sondern rötlich

durchscheinend sind; dicse Sehuppen bilden sicher cinen Übergang
zwischen Titaneisen und Eisenglanz.

Dér Apátit ist ein \a eitverbreiteter Gemengteil, die Liinge dcr

bexagonalcn Prismen erreicht -100 u: in demselben Gestein finden

Avir neben Stábehcn von dér Dimension 200X28 u reichlieh kleinero

Nadelchen von dér Dimension 120X4—80X2 u. Kalkspat findct

síeli im Gestein sanitlieher Horizonté, aber nur in sparlicher Men-
ge. Es ist ttberraschend, dass dieses Mineral aueh in solchen Ba-
saltstiieken vorlmnden ist, dérén Olivinindividuen keine Spurcn dér

Serpentinisierung zeig'en. lm Bünnschliff dicsér Geseinc nimmt
dér Kalkspat kleine Flaelien cin und spielt die Rolle einer Grund-
masse, in Aveleher die frischen Fcldspatleistcn frci scliAvimmen:

das mikroskopische Bild macht den Eindruck, als ob dér Kaiéit

primar gebildeter Gesteinsgemengteil Avaré.

Gegenübcr den iibrigen basaltischen Gesteinen des Plattensce-

gebietes íz. B. die Tátikagruppe) ist es besonders eharaktcristisch,

dass im Basalte des Ságberges bisjetzt Zeolithe nicht gefunden
Avorden.

In dér Grundmassc des Gesteins des 'Ságberges fehlt die Ge-

steinsschlaeke und die Glasbasis; die mineralisehen Gemengteiie
fügén sick didit aneinander; es gibt keine Lüeken, dér Raum Avird

Aollstándig durch die kleineren Eeldspatleisten und Augitkörner
ausgefüllt.

Ungefahr von dei Mitte des oberen Niveau des Steinbruches

fand síeli ein ausserst interessantes Gesteinsexem pl a i*. Dieses Ge-

stein enthalt ausser den iiblichen Gemengteilen aucli Rutil (Tat'.

XII. Fig. 1.) Die Gemengteiie des Gesteins sind: 1 mm grosse Öli -

vinkörner, die automorph gebildet und étAvas geröstet. sind, ott

Averden sie von einem Magnetitkranze umgeben: rund 200X25 a

grosse Plagioklastafelehen mit Hanidinhülle; Avenig Anorthoklas
mit feiner ZAvillingslamellierung; Augitkörner, Avelelie mitunter
400 120 ii grosse automorphe gedrungene Prismen, meist abei 1 nur

00X25 u grosse automorphe Körner sind: sparliehe 300—400 u gros-

se Magneteisenoktaeder
; sparliehe, stark pleochroitische Biotit

sehuppen von rund 45 j-i Durelimesser; sehr sparliehe, krappbraun
durchseheinende 18—20 u grosse Titaneisenglimmer; verseli Avindend
Avenig Kalkspat und ziemlich reichlieh Rutil. Letzterer Gemengteil
kann sofort erkannt Averden durch die krliftige Lichtbreehung; das

Mineral ist selten xenomorph, sondern bibiét geAvöhnlieh kleine

seharf begrenzte Prismen, an denen mám aueh die terminálé Fla-

chen gut erkennen kann. Die Rutilprismen habén eine Liinge vo'i

20—G0 [i und eine Breite von 3—25 p; die grösseren Averden nur
dunkelbraun, die diinneren aber gelbliebbraun durchscheinend,

dér Pleoeliroi sinus ist sehwaeh, aber erkennbar: in dér Langsrieh-

tung dér Prismen briiunlieher. in dér Querrichtung gelblieher, bzAv.
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heller; die prismatische Spaltbarkeit isi gut erkennbar. Rutil, als

gemengteil basaltischer Gesteine ist schon bekannt, gebört aber zu

deu grössten Seltenheiten,

In den höheren iNiveaus des Basaltes vöm Ságberg fiadén wir

miarolitische Hohlraume, in welchen die Gemengteile des Basaltes

in aufgewachsenen Krystallen erscheinen. in dér Umgebung dér

Hohlraume wird dér Busáit gewöhtilich sehr grobkörnig, bzw. do-

leritiseh; die Gemengteile können mehrere mm "Durehmesser errei-

ehen. In diesem doíeritisehen Gestein, welches die Wánde dér Hohl-

riiume bildet, zeigen die Gemengteile gewisse charakteristisehe

Kennzeichen. Die 1—2 mm grosse Plagioklastafeln sind vollkom-

raen frisch, mit ausgezeiehneter Zwillingsstreifung; neben den A1

bitzwillingen koinmen reiehlieh auch Karlsbader und Periklinzwil-

linge vor; mán fiúdét sogar auch spárliche Manebacher Zwillinge

und die Komplex-Zwillinge gehören ebenfalls nicht zu den Selten-

heiten. Neben dem Plagioklas erscheint auch dér Sanidin und dér

Anorthoklas in grösseren Krystallen. Dér Sanidin bildet einerseits

selbstandige, 1- 1.5 mm grosse Individuen, meist aber umhüllt er

den Plagioklas; bzw. die grossen Feldspatkrystalle bestehen teil-

weise aus Plagioklas, teilweise aus Sanidin; letzterer pflegt kamu
automorph zu sein. Dér Sanidin ist optiseh negativ, mit kleinem
Axemvinkel, b/.\v. er wird optiseh fást einaxig; Mittehvert derBre-
chungsexponenten 1.530, somit muss dér Sanidin in Na reieh sein.

In dér Gesellschafí des Sanidins erscheint auch Anorthoklas, wel-

eher nur sehr selten selbstandige, 1 mm grosse Krystalle bildet:

eher umhüllt er den Plagioklas, bzw. Sanidin und Anorthoklas bil

den ein einziges Individuum: dér Sanidin g'eht unmerklich in fein

lamellierten Anorthoklas tiber; die einzelnen Zwillingslamellen

werden höchstens 2—3 it Inéit; mikroklinartige gitterförmige Struk-

tnr ist sehr verbreitet. Die Auslöschung des Anorthoklases ist auf

dér Flache f001 ) fást gerade, dér optisehe Axenwinkel betragt 36

—

60°.

Mit dem Fniversaltische wurden folgende Résül taté erhalten

:

« 3 y 2V An %
Krystall I. Karlsbader Zwilling: 1. Indiv

.
4-76° -|-66“ —28° 55

Periklinzw. in demselben + 65 + 44 -f57
2. Indiv . +81 + 66 —25 -72“ 48

In den Anorthoklaslamellen betragt dér optisehe Axenwinkel
2 V = — 36°, bzw. — 60°.

a ? y 2V An °/o

Krystall 11. Karlsbader Zwilling; 1.Indiv. + 77° + 66“ —27“ 4 76° 54

Periklin in demselben 4- 66 + 42 +57
2. Indiv. + 78 + 66 —27 53
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In (ler Anorthoklaslamelle betragt dér optiselte A xenwinkel

2 V = — G0U
.

a /? Y 2V An %
Krystall III. Karlsbader Zwilling; 1. huliv. +76° + 66° —28° +78° 55

2. » +81 + 66 —25 +80 48

In dér Anorthoklaslamelle betragt dér optische Axenwinkel

2 V = — 00°.

a fi r 2V An o/o

Krystall IV. Albit-Karlsbader Komplexzw. 1. Ind . +81° +66° —25° +76° 48

2. Ind . +84 +67 —23 45

In dér Sanidinhülle ist dér optische .Axenwinkel 2 V = fást 0"

a fi r 2V An %
Krystall V. Karlsbader Zwilling; 1. Indiv. +73°

Spaltflache (OOl) in demselben +60

+66° —26°

+49 +58

56

2. Indiv. +77 +66 —27 53

Optischer Axenwinkel in dér Anorthoklashülle 2 V = — 48°.

Krystall VI. Mehrfacher Zwilling; die Lamellen sitid miteinander

einerseits n.aeh dem Karlsbader Gesetz, anderseits nach dem All»i t-

gesetz vei'wachsen; die aussere Hülle besteht aus Anorthoklas:

a fi Y 2V An u/o

1. Individuum + 82° + 67° —23° 45

2, » + 82 + 67 —23 45

3. + 79 + 65 —28 50

In dér Anorth oklasli ii lle betragt dér optische Axenwinkel
2 V == — 49°.

lm Sanidin, bzw. im Anorthoklas finden wir mitnifter sehr

schwach lichtbrechende, wasserhelle isotrope Einsehlüsse von sehr

kleinen Dimensionen. Dicse Einsehlüsse können auch automorph
sein: 12—20 p grosse reehtwinkelige Parallelogramme, 20 p grosso

Hexagone mit Spaltbarkeiten in drei. Kiehtnngen, die mit einander
Winkel von 60° einschliessen. Wegen dei Seltenheit und dér kleinen

Massstiibe diesel* Einsehlüsse konnte eine náhere ehemisehe Unter-
suchung nicht rlurchgeführt werden, aber infoige dér Analogie
mit andern Basalten des Platténseegebietes ist es sehr wahrschein-
lich, dass diese Einsehlüsse aus \naleim bestehen; doch kann mán
diese líehauptung vorlaufig nur mit Vorbehalt mitteilen.

Neben elén Feldspaten findet mán in diesem doleritischen

Pasait den iibliehen Angit, weleher makroskopiseh schwarz ist,
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mikroskopiseh aber violettbrauu durclisichtig wird; selten ist er

automorph, meist erkennt mán nur 2

—

5 mm grosse xenomorphe
KÖrner. Stellenweise geht die violettbraune Farbe dér Augite in

das grünliche über. Ausserst charakteristisch ist eine sehriftgranit-

artige Verwachsung dér Feldspat- und Augitindividuen (Fig. 5b
ín den grossen Feldspaten, die Plagioklas, Sanidin oder Anortho-
klas sein kimen, sind zahlreiehe kleine Augitkrystalle eingewacli-

sen, die allé mit einander parallel orientiert sind, so dass sie gleieli-

zeitig auslösehen.

Biotit ist in dem doleritischen Basalt ebenfalls vorhanden;
docb spielt dieser Gemengteil weder in Bezug auf Quantitat, noeh
in Bezug auf Grösse eine leitende Bolle; die Schuppen seheinen an

die Frze angehaftet zu sein; sie sind selten automorph, meist er-

scheinen sie nur in Fönn von 120 150 u grossen xenomorphen
Schuppen.

Fig. 5. Feldspat und Aagát in schriftgranitartiger Verwachsung.
m

Stellenweise tritt Olivin reichlicher auf, docb bdet er keim*

grössere Krvstalle; dér Burehmesser derselbeu erreicht höehstens

0 p. Dieses Mineral erscheint in ausserst charakteristischen und
mannigfaltigen Gestaltungen und Kkelotten (Taf. XII, Fig. 2); be-

sonders auffallend sind gabelförmig sieh teilende Tndividuen, die

in allén drei Feklspatvarietaten als Finseiiliisse erseheiner körmén
Olivin kaim mit dem Feldspat ebenfalls schriftgranitartig zusam
menwachsen : im Feldspat fiúdén wir zahlreiehe. mit einander pa-

rallel gelagérte und in die Liinge gezogene Olivinprismen, die

gleiehzeitig auslösehen. (Tafel XIT. Fig. 3.)

Ilmenit Iliidet im doleritischen Basalt grössere automorphe
Bliittehen, die hei einer Di eke von nur 50 u oiiu 1 Breite von 3 mm
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erreichen kimen. Verseli iedene Wachstumsformeii und zerhackte

Cíebilde sind sehv verbreitet. Titaneisenglimmer fiúdét sich nir-

g’endswo in den Plattenseebasalten so prunkvoll ausgebildet, wie

in d n doleritiselien Gesteineu des Ságberges. Einerseits bildet er

automorphe, 50-—100 u grosso, krappbraun durchseheinemde, hexa-

gonale Sehiippchen, die im 1 allé einer Verdickung undurchsichtig
werden, anderseits erscheint derselbe in Fönn von Haufen, beste

liend aus zackigon Sehuppen. Diese feinen Titaneisenglimmer-Lap-
pen und Fetzen treten oft umssenhaft au! und bilden hauptsaeh
lich in den Feldspaten eingewaehsen die rnannigfaltigsten steril

/örmigen, strahligen, farnkrautartigen Gruppén (Taf. XII, Fig. 4-5).

Magneteisen ist gewöbnlleli automorpli; die oktaedrisehen

Krystalle liabeu einen Durchmesser von 200—300 p, treten aber

ziemlieh spiirlich auf.

Áusserst verbreitet ist dér Apátit; stellenweise erscheint er

massenliaft; die grösseren Stábellen werden 200—300 p láng und
8—KJ p breit; die feineren, 6-—10 p breiten Nadelchen kommen als

Einschliisse in den Feldspaten in grosser Menge vor.

I)er Dolerit, ebenso wie dér gew öhnliche Basalt vöm Ságberg

selbst, ist niclit schlackig ausgebildet und ént hal* kein Gesteins-

glas. Aber mit doni doleritiselien Basalt sind unmittelbar solche

ldeinere Basaltpartien verwachsen, die áusserst feinkörnig und
stark schlackig ausgebildet sind (Taf. XII, Fig. 6). im Vergleich

mit dem doleritiselien Basalt erscheinen diese feinkörnige Partién

sehr triib. In dér schlackigen Masse erscheint am schávfsten be-

grenzt dér Feldspat, dessen grössere Leisten Dimensionen von 400X
10 p erreichen. Diese schlanken Leisten sind Zwillinge, die aber

nur aus zwei Zwillingsindi viduen bestehen und gerade oder fás*

gerade Auslöschung zeigen. Somit sind diese feinen Feldspatleisten

sicher Sanidine; oft erscheinen sie ziemlieh stark gekrümmt. Dér
spárliche Olivin zeigt schöne Waclistuinsformen. Die Augitkörner
c rreichen in dicsér feinkörnigen Partié nur ausnabmsweise grösse-

re Dimensionen (200X60 p); meist sind sie sehr kiéin (8

—

10 u ; ,

vollkommen xenomorph, bzw. sie liefern rhombenförmige Durcli

schnitte; sie verdén entweder graulieh durchsichtig oder die Farb »

geht mebr ins grünliche iiber. Dér sehr spárliche Biotit bildet 20-

40 p grosse, kraftig pleochroitische Sehuppen. Ilmenit findet sicii

nur in einzelucn grösseren Tafelehen (820--20 p); das Titancisen-

glimmer erscheint stellenweise reiclilicher, die Sehuppen werden
böchstens 00 p gross, meist sind sie sehr unregelmássig begrenzte
Fetzen. Die reichlichen Magneteisenkörner ideiben kleingewachsen,

aber mitunter findet mán auch einzelne 400 p grosse Oktaéder. Di

<

Apatitnádelchen sind láng, sít- erreichen die Grosse 400X20 p.

’Zwischen den Gemengteilen wurde reichlich schlackig-trübe Grund
masse eingeklemmt. In diesel* feinkörnigen Basaltpartie sind nur
clie Feldspaileisten gut begrenzt: die iibrigen Gemengteile und die
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schlackige Grundmasse befinden síeli dieht g'edrangt zwischen den
Feldspatleisten (Taf. XIT. Fig. 6).

Selbst in den miarolitischen Hohlráumen konnten die Gemeng-
teile des doleritischen Basaltes frei und automorpk auskrystallisie-
ren. In dér naensten Xaehbarschaft macht das Gestein den Ein-
druek, als ob es an dér Oberfláche nachtraglich gesohmolzen Ava-

ré: die ganze .Masse erhielt einen sehAvammig-löcherigen Habitus.

Fig. 11—18. Aufgewachsene Plagioklastafelehen.

In den Hohlráumen l'inden avíi aufgewachsene Plag'ioklas-,

Augit-, Magnetit-, Ilmenit-, Biotit- und Apatitkrystalle. Die Pla-

gioklase bilden 2—5 mm grosse, aber sehr dünne Táfelehen, die

desAvegen sehon beim Anrühren leicht zerbreehen. Für goniometri
sebe Untersuehungen eignen sieh sie nieht, aber unter dem Mik-
í oskop lassen sieli die Gestalten gut bestiminen. Herrscliende Form
ist immer die (010); dadurch besitzen die Krystalle immer tafeli

gén Habitus. Gut bestimmbar sind noeli: (0Ö1), (201) und (101);

selten erkennt mán (1 1 (0 und (1 1 0); nur ganz selten findet maii

(111). (Fig. 11—18). Áusserst verbreitet sind Karlsbader ZAvillinge:

von dér Seite gesehen, decken sich die beiden IndiA'iduen des ZavíI-

lings A’ollstandig einander; es kommen auck aus drei In-

dividuen bestehende Karlsbader Drillinge A'or (Fig. 19—25). Die
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Plagioklastafeln sind oft uieht vollküinmen homogén, sondeni sie

werden aus hypoparal leien Teilchen aufgebaut, die mosaikartig zu-

sammengefügt sind. Diese aufgewachsenen Plagioklastafelcheu

enthalten haufig Einsehlüsse. besonders von Ilmenit und Titánéi-

senglimmer; letzterer zeigt cl ie prachtvollsten zierlichen farnkraut-
artigen Waehstumsformen (Fig. 26—27 und Taf. XII, Fig. 4). Dér

Fig. 19—25. Aufgewachsene Plagioklaskrystalle, Zwillinge naeh dem
Karlsbader Gesetz.

Auslösehungswinkel dér Plagioklase betriigt auf (010) zu dér

Spaltrichümg nacb (0 01) gemessen 42° his Ki": dér Kern dér

Krystalle isi haufig ein vénig basiseher als dér Saum; auf Grund
dér Auslösehungswinkel hesitzen die Plagioklasi* die Zusammen-
setzung dér Andesinlabradorite Ab->5An.s

-—Ab30An- (1
.

Die dunklen Krystalle des basaltischen Augites sind von ver-

schiedenem Habitus. Es giht 1 cm lángé, 2 mm breite und 4 mm
dieke vöm prismatischen Habitus. In diesem Falle ist die herr-

sehende Fönn das (1 0 0) ;
parallel zu diesel* Flache sind die Krystal-
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le ein wenig tufelig geformt; die übrigen anwesenden Forrnom

uámlicb (010), (110) und (111) werden nur durch sehmale Fla-

chen vertreten; dér Krystall zeigt einen verlangerten achtseitigen

Horizontaldurchschnitt. Neben diósén grossen Augrtkrvstallen gibt

es diinne, fást nadelförmige, die ebenfalls 1 cm láng, aber nur
20—25 p dick sein können; diése diinnen Krystalle werden im
Schliffe schon ganz hellfarbig; sie können in den Hohlraumen
reichlich erscheineu.

Grosso Individüen bildet dér Ilmenit; die Tafeln babén 1 cm
Durchmesser, sind aber sebr dünn; im allgemeinen bilden sie gut
entwickelte Hexagone, bzw. die Tafeln bestehen aus dér parallelen

Wiederbolung mehrerer hexagonalor Pliittchen.

Fig. 26. Aufgewachsener Plagioklaskrystall mit Einschliissen von

Hmenit.

Magneteisen pflegt selten iiber 1 mm grosso, gut entwickelte

Oktaéder zu bilden; am meisten sieht mán nur bis 0.5 mm grosso

Individüen. die ebenfalls nicht reichlich sind.

Die ausserst diinnen Pláttchen des Biotites íindet mán nur
sebr sparlich; mit freiem Augo beobachtet ersclieinen sie gelblich;

die Schuppon werden böchstens 1 mm gross, sind aber scharf au-

tomorpb ausgebildet.

Die Apatitnadelchen sind ausserst fein, kaum 1—2 mm láng,

aber nur 20—60 u breit; oft ersclieinen sie massenbaft und bilden

spinnengeAvebea rtige Fleeb ten.

Bezüglicb dér Bildungsreihe dieser makroskopischen Krystal-

le kann mán keine sicliere Gesetzmassigkeit aufstellen. doeli scheint

es, dass dér Biotit zu den letzten Bildungen gebört, da seine fei-

nen, gelblichen, fetzenförmigen Teilcheu oft die Feldspat-, Augit-

und Tlmenittafeln krustenförmig bedecken. Ebenfalls als eine

Kruste. aber in Form einer diekeren TT üll. ersebeint eine graulieb
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gelbe, autó rph -go I a rtigo Masse, dió stellenweise ziemlich reiclilich

die Wándo dór iiohlrituine inkrustiert und auch dió darin aufge
Avachsenon Mineralien iiberhullt. Int'olge des Eintroeknens bildeten

sich in dieser Masse zahllose unregelmássige Risse.

In manchen Hohlrámnen erscheint als letzte krystallisierte

Bildung dér Kalkspat, dér síeli nuf den Angit, Feldspat und Ilme-

nit ansiedelte. lm allgemeinen findet mán keine gut ausgebildete

Kaklkspatkrystalle, meist erscheint das Mineral in Form kleiner.

1—3 mm grosser Kügelchen, an denen mán fazettenartige Flachen
erkennen kann. Diese Kügelchen sidelten sich ziemlich háufig anf

haarfeie Augitnádelchon an, Avodurch keulenförmige Bildungen zu-

standé kamen.
Es gibt aber auch Hohlráume, in denen maii ausschliesslieh

nur Kalkspat findet; hier bildet das Mineral eine wahrhaftige
Kruste, die ziémlich autómorphen Krystalle Averd en 1 2 mm gross.

Als herrschende Form gut erkennbar ist das Rhomboedor
- 1

/ 2 R (0 1 1 2), das durch eine feine Streifung in das Rhomboedor

R (011 1) iibergehen scheint; die Flachen dér letztcren Form
sind aber so eng horiontal gestreift, dass sie zu goniometrischen

Messungen ungeeignet sind. Nebenbei kann mán kleine Magnetií
oktaéder fiúdén. Es gibt kleinere Hohlráume, die vollstandig mit
Kalkspat erfiillt sind. Aragonit tritt ebenfalls in einigen Blasen
riiumen anf; die feinon. sich zuspitzendon Nádelehen bilden radial

faserige Masson, ivelche die Blasenramne fást vollstandig fülln
können.

Quarzeinschliisse kommen im Hasalt des Ságberges oft vor;

sie sind eingesehmolzene Stlicke dós pontisehen Sandsteins. Beson-

ders interessant war ein 2X5 cm grosser Quarzeinschluss; in dér

Fmgebung dieses Einschlusses und auch im Einschluss selbst fin

det sich eine bröckelige Masse, in welcher folgende Gemengteilo

erkennbar Avarén: prachtvoll grüngefarbte, freigebildete, autömör

phe Augitkrystalle von dér durehsehnittlichen Grösse 500X30 ír

200—300 [i grosse Magnetitoktaodor; ausgezeichnet automorphe Öli

Adnkrystalle vöm Burchmesser 50—500 u; in dór dichteron Kon
taktzone findet mán Plagioklasindividuen, die mit einor banidiu

h lle umgeben sind.

l ron dóm Hasalt* 1 des Ságberges analysierte 11. F. HarAvood

drei Stiicke A*on verscliiedenon iNiveaus des Horgos; eine áltere

Analyse stammt von H. Horváth. Die Gesteinsanalysen und dió

aus ihnen bereehneten Osannschen und Nigglischen Worte, gleich

Avie die amerikanischen Kormon werden weiter untén angegeben
Die von H. F. Harwood analysierten Gesteine stammen

von den folgenden náher bestimmten Fundorten:

1. Dér oborste Teil des Ságberg, dieht unter dem Gipfel; 2

oberes Niveau im östlichen Teil des Steinbruches; 3. unteres Ni
A’eau im nordöstlichon Teil des Steinbruches, ímmitíelbar iiber

dem Hasal ttuff.
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Chemische Zusammensetzung dér basaltischen Gesteine des
Ságberges.

Fundort

A n a 1 y t i k e r

H. F. Harwood B. Horváth

Gipíel des

Ságberges

Ságberg, östlicher

Steinbruch

Ságberg, unteres

Niveau
Ságberg

SiOs 48.69 "/'o 48.79 0/0 49.09" 0 47.34 0 0

AI2O3 14.08 14.35 14.29 15.07

FeO-i 3.24 3.60 2.53 3.74

FeO 6.32 6.12 7.08 6.57

MgO 9.07 8.58 9.28 8.83

CaO 9.33 9.04 9 04 i0.03

NasO 3.40 3.36 3.39 3.30

K2O 1.86 1.86 1.83 2.22

H 2O - 0.59 0.67 0.44 0.64

H 2O- 0.38 0.59 0.22 0.15

CO 2 0.28 0.21 0.06

TiOs 2.03 2.01 1.99 2.39

P2O0 0.61 0.50 0.51 0.18

Cl 0.01 0.06 0.06 —
F 0.02 0.01 0.01 —
S Sp Sp. Sp. —
CreO 0.02 0.02 0.03 —
V2O3 0.04 0.04 0.04 —
NiO 0.03 0.02 0.02 —
MnO 0.15 0.16 0 15 0.12

SrO 0.06 0.08 0.08 —
BaO 0.08 0.06 0.07 —
LÍ 2O Sp. Sp. sP .

—

100.29 0/0 100.16 0/0 100.21 " 0 100.58 0/0

Ab !ür 0 0.01 0.01 0.0 ;

20° 4° 100.28 °/o 100.15 0/0 100.20 0/0

D 2.946 2.954 2.935 2.916

Nigglische Werte .

si al fm c alk ti P k mg qz c f

Ságberg, oberes Niveau 110 19 48 23 10 3.4 0.6 0.27 0.63 -30 0.47

„ östlich. Steinbruch 112 19 48 23 10 3.5 0.6 0.27 0.62 -28 0.46

„ unteres Niveau 110 19 49 22 10 3.3 0.5 0.26 0.63 —30 0.44

„ (Analysev. Horváth) 103 19 47 24 10 3.9 0.2 0.30 0.61 —37 0.49

Typ. Theralitgabbroid 90 20 46 23 10 0.25 0.50

„ Essexitgabbroid 105 23 43 24 10 0.25 0.50
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Wie aus dieser Tabella erkenubar isi, geliöri das basaltische

Gestein des Ságberges auf Grmid dér Nigglisehen Werte zum the-

ralitgabbroiden, bzw. essexitgabbroi den Magmatypus. Den Alkáli-,

bzw. Natroncha raktér kann mán schon sieher erkennen.

Osa n

n

seb e Gesteinsparam o t er :

Ságberg, oberes Niveau

„ östlich. Steinbrucli

„ unteres Niveau

„ (Analyse v. Horváth)

Typus Londorf

s A C F
53.15 4.74 4.03 29.31

53.65 4.73 4.28 28.33

5J.2i 4.68 4.16 29.11

51.73 4.85 4.48 29.61

52.73 4.50 4.80 28.45

a e f n

3.7 3.2 23.1 7.3

3.8 3.5 22.7 7.3

3.7 3.3 23.0 7.3

3.7 3.5 22.8 6.9

3.5 4.U 22.5 7.5

lm üsann’schen System befinden sich dicse Gesteine gerade

an dér Grenze dér Alkáli- und Kalkalkaligesteine; doch ist die

Verwandschaft mit den Alkaligesteinen mehr charakteristisch.

Die Normen im System C. T. P. \Y . sind die folgenden:

Ságberg
Gipíel

Ságberg
östlich.

Steinbrucli

Ságberg

unt. Niveau

Ságberg
Horváth

Orthoklas 11.12 o/o 11.12 o/o 1142 o/o 13.34 o/o

Albit 25.15 27.25 24.10 14.17

Anorthit 17.51 18.62 18.07 19.74

Nephelin 1.99 0.57 2.56 7.38

1 CaO. SiOi 9.98 9.05 9.74 12.18

Diopsid MgO.SiOi 7.10 6.60 6.70 8.90

1
FeO.SiCb 1.98 1.59 2.24 2.11

Olivin 1
2MgO.SiO> 10.92 10.50 11.62 9.24

0 lvin
| 2FeO . SiO -2 3.06 2.65 4.28 2.45

Magnetit 4.64 5.34 3.71 5.34

Ilmenit 3.80 3.95 3.80 4.56

Apátit 1.34 1.34 1.34 0.34

Kalkspat 0.60 0.50 0.10 —
99.19 o/o 99.08 o/o 99.38 o/o 99.75 o/o

Wasser 0.97 1.26 0.66 0.79

Sa 100.16 o/o 100.34 o/o 100.04 o/o 100.54

b liter den Normen ist dér Nephelin immer anwesemd; das

Gestein ist somit mit Kieselsanre nicht gesáttigt; dér Basalt vöm
Ságberg ist, wie die übrigen Basa 1 te des Plattenseegebietés, schon
zu den Natrongesteinen zu reehnen. Dafíir sprieht noch die Anwe-
senheit des Anorthoklases unter den Gesteinsgemengteilen.

Dér Kieselsáiiregebalt ist etwas grösser, alrs in den Gesteinen
dér Tátikagruppé; diósé Tatsache erklart sich abér grösstenteils

dadureh, dass in den Gesteinen des Ságberges die Zeolithmineralien
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lehlen, wodurch dér Wiassergehalt dér Gesteine bedentend niedri-

ger wird.

Fig. 27, Titaneisenglimmer-Einschlüsse im auí'gewachsenen Plagioklas.

Die in dér Abhaudlnng mitgetei iten Figuren und Photogra-
phien wiirden durch Herrn Assistent ív. Sztrókay angefertigt.

Die Direktion des Steinbruches vöm Ságberg war mir behelflich

beim Einsammeln dér Gesteine* Beiden bin icli zum Danke ver-

pfliebtet.
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KÜLÖNBÖZ FAJSÚLYÚ ÁSVÁNYOKBÓL ÁLLÓ KZETEK
ISZÁPOLÁSÁRÓL.

Irta: Miháltz István dr.

DIE SCHLÁ MJVLAiNALYSE VON AUS VERSCHIEDEN-
S( 'HAVEREN MIXER ALTÉN BESTEHENDEN SE Dl MENTEN.

Von Dr. Stefan Miháltz (Szeged, Ungavn).

A leírt vizsgálatok eredményeit röviden a következkben fog-

lalhatjuk össze:

1. A törmelékes származású üledékek legkisebb szemnagysága

frakciói mindig a legnagyobb fajsúlyúnk, a nagyobb szemnagysá-

gok felé a fajsúly fokozatosan csökken.

2. A Fe, Ca, Mg és C0 3 tartalom ugyanígy a kis frakcióktól

a lenagyobbig csökken, a fajsúh különbségeket ezeket tartalmazó

ásványok okozzák.

3. Iszapolásnál a szokásos 2,70-es átlagfajsúly, vagy az egész
anyag keverékfajsúlya alapján számított esési idk helyett a ki

nem lugzott törmelékes üledékek legkisebb frakcióinál 2.80, a köze-

peseknél 2.75, a legnagyobbaknál 2.70 fajsúlyt véve tekintetbe, sok-

kal jobban megközeltjük a helyes esési idket.
* * #

Bei dér Schlámmánál y se ist die Sedimentationszeit gleich-

grosser, aber verschiedenschwerer Körner selbstverstandlich ver-

schieden. Die Fallzeit aber. welehe auf Grund dcs spez. Gewichtes
(les Gesamtgesteins berecbnet werden, decken sich jedoeh genau
genommen nur mit den Fallzeiten jener Minerale, dérén spezifi-

sches Gewicht jenem des Gesamtgesteins entspricht, oder doch we-
nigstens nahekommt. Da min aber die Trümmergesteine vorwie-
gend aus Mineralen mit geringem spez. Gewicht bestehen, (Quarz,

Feldspat, Glimmer) und bloss eine kleine Menge von schweren fe-

mischen Mineralen enthalten, so wird sich das spez. Gewicht dér

Gesteine dem dér leichten Minerale náhern. Hieraus folgt aber

weiter, dass die unter Zugrundelegung des spez. Gewichtes dér Bo-
denprobe bereehneten Séd i mentát ionszeiten für einen nur kleineni

Teil dér Mineral körner unzutreffend sein werden.

Es war bisher niclit bekannt, oh die zwar in geringer Anzahl
vorhandenen, schweren Mineralkörner in dér einen, oder anderen
Teilchenfraktion niclit doch eine so grosse Rolle spielen, dass sic

das spezifische Gewicht dér ganzen Fraktion bedeutend beeinfliis-

sen können. In einiger Beziehung zu meinen Untersuclningen ste-
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ben dic Arbeiten von M ackie

1

, T li i e F, Pettijohn und
R i d g e'

J
, welche in den leineren Fraktionen von verschiédenen

Trümmergesteinen eine grössere Menge schwerer Minerale gefun
den habén, als in den gröberen 'lVileu dér ersteren. Rubey 4 hal
die Ursachen dieser Erscheinung auf theoretischem Wege festzu-

stellen versucht. Allé diese Au torén habén sieh nuv mit dér Ver-
teilung dér schweren Minerale besehaftigt, das spezifische Gewicht
dér einzelnen Kornfraktionen aber wurde bisher noch nieht unter

sucht.

Bei dér Ausf iihrung von Schlammaiialysen, welche die tat

sáchliche Trennung dér einzelnen Kornfraktionen zuiii Zwecke
hatten, (Atterberg. Schöne-Krauss) nahm ich wahr, dass zwischen
dér mineralischen Zusammensetzung dér einzelnen Fraktionen Un-
terschiede bestehen. Von dieser Beobachtung ausgehend trennte ich

nach ihrer Korngrösse einige unserer háufigsten Sedimente auf

Grund dér Fallzeiten. die unter Zugrmndelegung dér spezifischen

Gewichte dér Gesamtgesteine berechnet wurden. und bestimmte
hierauf die spez. Gewichte dér einzelnen Kornfraktionen. Hierbei

konnte ich in jedem einzelnen Fali feststellen, dass das spezifische

Gewicht dér feinsten Kornfraktion am grössten war und dass die-

ses mit zunehmendem Teilchendurchmesser sank. Die chemische
Fntersuchung des Materials dér einzelnen Fraktionen fiihrte dana
in dér Folge zu einer Frklarung dieser Erscheinung.

Die fíestininiung fles spezifischen Gewichtes.

Da die naehstekenden Fntersuchungen bisher uubekannte Zu-

sammenhánge aufdecken, so ninss ich an dieser Xtelle einige An-

gaben beziiglich dér angewandten Untersuchungsmethoden machen,
nm eine Nachpriifung meiner Versnchsergebnisse zu ermöglichen

Die Bestimmnug des spezifischen Gewichtes crfolgte unter

Anwendung von destilliertem Wasser, da dieses für gewöhnlicb

1 M a c k i e, William: The prineiples that regulate tbc distri-

bution of particles of heavy miuerals in sedimentary rocks, as

illustrated by the sandstones of tbe north-east ofSeotland. (Trans

Edinburgh Geol. Soe. Vol. 11. pp. 138 164). 1923.

2. T h i e 1, George A.: Glaeio-Lacustrine sedimcnts reworked by
running water (Journal of Sedimentary Petrology, Vol. II. No.

2. pp. 68—75.) Menasha, \ isconsm, 1932

3. Peltijohn, F. J. and Ridge J. D.: A textúrái variation series

of beachsands from Cedar-Point, Ohio. (Journal of Sedimentary
Petrology. Vol. IT. No. 2. pp. 76—88.) 1932.

4. Rubey, William W.: Tbe size-distribution of heavy minerals

within a water-laid sandstone. (Journ. of Sedimentary Petrology.

Vol. III. No. 1. pp. 3—29.) 1933.
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auch bei dér Sehlanimanalyse als Sehlámmflüssigkeit verwendet

wird und die Bestimmung des spezífischen Gewichtes gerade zu

Zwecken dér Schlammanalyse erfolgt. kis scheint namlich von

Wichtigkeit zu sein,dass die Mineralkörner in beiden Fallen den

gleichen Verhaltnisseu unterliegen. Zu Vergleichszwecken wurde
das spez. Gewieht für zwei Bodenproben unter Anwendung ver-

schiedener Flüssigkeiten, und zwar von destilliertem Wasser und
von Kohlentetrachlorid bestimmt, wobei sieh in den Untersu-

••hungsergebnissen gewisse Abweichungen zeigten. welehe in dér

naehstehenden Tabella wiedergegeben sind.

Teilchendurch-

messer

m ni

Löss, Szreg Kalkschlamm, Szatymaz l

behandelt mit

H80 oo HoO CC14

Spezifisches Gewieht

< 0.042 2.792 2.742 ) 1

0.002 -0.005 2.775 2.735 |
2.815

(
2.800

0.005- 0.01 2.750 2.735 ) ~ )

0.01 -0.02 2.730 2.725
2.752 2.740

0.02—0.05 2.730 2.715 2.742 2.739

0.05—0.1 2.710 2.700 2.704 2.702

0.1 0.2 2.680 2.680 2.670 2.670

Wie wir seben, ergab sieh bei beiden Materialproben das spez.

Gewieht dér feinsten Fraktion bei Verwendung von CC14 geringer.

als bei dér Benutzung von destilliertem Wasser. Diese Gewichts

differenz vermindert sieh bei zunehmendem Teilchendurchmesser,

nm bei dér gröbsten Fraktion ganzlieh zu verschwinden.
Das Untersuchungsmaterial wurde im Troekensehrank bei

IU5U C durch 6 Stunden hindurch getrocknet und hierauf im Ex
siccator gekiihlt. Im Zusammenhang damit wurde auch untersucht.

welche ITnterschiede sieh im spez. Gewieht ergeben würden bei dér

Untersuchung bloss lufttroekenen Materials. Die Ergebnisse dér

diesbezüglichen Versuche enthalt die nachfolgende Tabelle.

Aus den vorstehenden Angaben ergibt sieh, dass das „luft

Irockene” Matériái ein geringeres sp. GeAvicht aufweist, als das
vollstandig ausgetrocknete, was offenbar auf die Feuehtigkeitsauf
nahme aus dér Luft zurückzuführen ist. Dér Feuchtigkeitsge
Dalt nimmt mit dér Zeit zu, wáhrend das sp. Gewieht sinkt, so

dass dieses nach zwei Wochen geringer ist. als nach 24 Stunden.
Bei den feinen Bodenteilelien findet infoige dér verhaltnismassig
grossen Kornoberflache eine bedeutendere Wasseraufnahme statt

als bei den gröberen Fraktionen, sodass sieh im ersteren Fali ein
grösserer Unterschied zwischen dem tatsaehlieben und seheinbaren
spez. Gewieht zeigt, wie bei den grösseren Korndurchmessern. Die-
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ser Gewicli tsunterschied kann so bedeutend werden, dass die in

Wirklichkeit scliwerste, feinste Fraktion als leichteste erscheint.

Bei den gröbsten Fraktionen ist die fragliche Gewichtsdiffere-nz

unwesentlich.

Humoser Tón, Szeged Lösslekm, Szeged

2r

mm

getrocknet bei 105°C durch 6 Stunden

Gekiililt

im
Exsicca-

tor

24 h an
dér
Luft

gelegen

2Wochen
an dér

Luft

Geklihlt
im

Exsicca-
tor

24 h an

an dér

Luft

2Wochen
an dér

Luft

< 0.002 2.750 2 520 2.480 2.765 2.580 2.540

0 002—0.005 2.730 2.560 2.540 2.760 2.610 ?.590

0.005—0.01 2.700 2.570 2.560 2.730 2.650 2.640

0.01—0.02 2.680 2.590 2.580 2.700 2.660 2.640

0.02 0.05 2.660 2.650 2.640 2.700 2.680 2.680

Um zu entscheiden, ob die soeben geschilderte Erscheinung,

welche auf die Hygroskopizitát des Materiales zurückzuführen ist,

nicht nur durcli die verschiedene stoffliche Zusammensetzung des

Versuchsmateriales verursaeht wiirde, wurde dann dér folgende

Versuch ausgetuhrt. Ich ermittelte zunachst das spez. Gewieht
groben Flussandes, zerstampfte dann denselben in cinem Adtat-

niörser zu feinem Pulver und bestimmte hierauf aucli das spez

Gewieht des letzteren. Die Ergebnisse sind die folgenden-.

getrocknet 10'°C

geklihlt in Exsiccator

nacli Trocknung 24 h

an dér Luft gelegen

Grober Flusssand (Maros)

in natürlichem

Zustand

2.680 2.679

dasselbe Matériái

fein pulverisiert
2.680 2.669

Dér in spinem ursprüngiiehen Zustand befindliche Flussand

nahm, nádidéin er durch 24 Standén frei au dér Luft gelegen ivar,

bloss soviel Feuchtigkeit auf, dass sein spez. Gewieht bloss um
0.001 sank. Beim pulverisierten .Matériái aber zeigte sich nacli

Ablauf derselben Zeit ciné GeAvichtsdifferenz von 0.011. Hieraus
folgt, dass mán zr Bestimmung des spez. Gewidites keinenfalls

bloss lufttrockenes Matériái verwenden darf, da sonst aas spez.

Gewieht aucli von dér Korngrösse beeinflusst werden würde.

War das Matéria! vollkommen trocken und im Exsiccator ge-

kiihlt, so zeigte sich zwischen dem ursprüngiiehen und dem pulve
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risierten Matériái kein Unterschied im spez. Gewicht. Wurde den-

noch eiu solcher 1‘estgestellt, so dtirfte derselbe keineswegs auf den
Unterschied in dér Korngrösse, sondern nur auf die Verschieden

beit des Materials zuriickgeführt werden.

Zwecks Fneichung möglichster Genanigkeit habé ich sámtli

ebe Gewicht sbestimmungen 4—5 mai wiederholt, dabei die Fliissig-

Icei t im Piknométer samt dér Materi a lprobe gekocht, mn die Luft-

blasen zn entí'ernen und cli e Temperatur mit einer Genanigkeit von
0.1 °C eingestellt.

Von dem Uintersuchungsmaterial wurde ein so bedeutender

Teil in seine Kornfraktionen zerlegt, dass von einer jeden dersel-

ben entspreehendes Matéria! zr Bestimmung des spez. Gewichtes

zr Yerf ágúiig stand. Dórt aber, vo.-ich elás Matéria! doch als nicht

genügend erwies, wurde die Bestimmung des spez. Gewichtes für

je zwei Fraktionen vorgenommen, was dann auch in dér folgenden
r
l'abelle zum Ausdruck kommt.

Spezifischen Gewicht e dér Kornfraktionen dér untersuchten

Matériáién.

[2r nun;”

Humoser
Tón

Szeged

Lösslehm

Szeged

Löss,

Nagy-

krös,

SW

Löss,

Nagy-

krös,

N

Löss,

Szreg

Rupelien

Tón,

Óbuda

Kalksch-

lamm,

Szaty-

ra az

0-0 .00? 2 750 2.765
2.757

2.780 2.792

|

2.760 2 815
0.002-0.005 2.730 2.760 ) 2.765 2.7/5 1

0.005-0.01 2.700 2.730 2.750 2.750
! 2.735

J

2.752
0.01-0.02 2.680 2.710 2.737 2.740 2.731 í

0.02-0 05

|

2.660
2.700 2.735 2.730 2.720 2.725 2.742

0.05-0.1

0. 1—0.2

2.685 2.720

2.661

2.710

2 680

2 710

2.680 ]
2.720

2.704

2 670

Gesamt-

material
2.700 2.745 2.730 2.731 2.742 2.748 2.740

Dos ZJntersuchungsmaterial.

Die Frgelmisse dér Diehtebestimmungen sitid in dér neben-

stehenden Tabelle zusammengefasst. Für die Reihenfolge dér Auf-

zahlung waren die Hbe des spez. Gewichtes, ferner dér petrogra-

phische Charakter des Untersuehungsmaterials massgebend. Aus
dér Tabelle, noch deutlicher aber aus dér beiliegenden Abbildung
lásst sicli entnehmen, dass das spez. Gewicht mit abnehmendem
Ivorndurchinesser allmahlich steigt, dass ferner die Kurven, wel-

che die Beziehungen zwischen dem Teilchendurchmesser und dem



262 Miháltz István

sez. Gewicht darstellen, amiahernd parallel zu eiuauder verlaufen.

Es ist aber wahrscheinlich, dass das spez. Gewicht dér Fraktionen

<0.002 noch weiter zunimmt, es béréitl jedoch Schwierigkeit von

diesen Fraktionen eine für Versuchszweeke geniigende Material-

menge zu beschaffen. Aus dér Abbildung kann ferner festge-

stellt werden, dass das spez. Gewicht bis zu den Korngrössen
0.2—0.05 rasch zunimmt, zwischen diesen und den Korn-
grössen 0.02—0.01 mm erfolgt die Gewichtszunahme viel langsamer.

um bis zu den Teilchengrössen 0.005—0.002 abermals rasch zuzu-

nehmen. Bei den feinsten Fraktionen endlieh verlangsamt sich wi-

eder die Gewichtszunahme.
Es wnrden folgende Matériáié untersucht:

/. Humoser Tón, Szeged, Somogyi-telep. Schwarzer. féttér,

sehr kollidreicher Bódén, welcher im Sprachgebrauch dér Dmge
gend als „Peehboden" bezeichnet wird. Derselbe liegt in einer

Machtigkeit von 1—2 m über Lösslehm, aus welchem er unter dem
Einfluss dér einstigen Sumpfvegetation bei Anhaut'ung von Hu-
musstoffen entstanden ist. Auf die Eutstehung dieses Rodens aus

Lösslehm weist auch seine Kornverteilungslinie hin, welche im

grossen Ganzén jener des Lösslehms entspricht. .jedoch von hóhé-

réin Kolloidgehalt zeugt. Dér Bódén ist vollkommen kalkfrei, auch
derzeit noch etwas sauer, um seine pH-Werte betragen in einer

Tiefe von 0.5 m 0.4, bei 1,0 m : 6.5, wahrend für den Lösslehm in

einer Tiefe von 2.5 m 6.9, bei 6.5 m 7.1. Die Aziditat verniindert

sich somit mit dér Tiefe, woraus gefolgert werden kann. dass dev

Verwitterungsvorgang von dér Oberfláche ausgehend auch dér

Tiefe fortschritt. Hierbei lösten die Humussáuren die Karbonáté,
ferner das Eisenhydroxyd, sowie einen Teil dér femischen Minera-
le, welche das hohe spez. Gewicht dér Gesteinsarten verursachen
pflegen. Wahrscheinlich tragt aber zu dem geringen spez. Gewicht
dér vorliegenden Bodenart auch dér kolloidale Huraus bei, sodass

das spez. Gewicht dér gröbsten Teilehenfraktion (2.66) kaum etwas

höher liegt, als jenes des Üuarzes, das dér feinsten Fraktion jedoch

immerhin noch einen Wert von 2.75 erreicht.

2. Lösslehm , Szeged, Somogyi-telep. Seinem spez. Gewicht
nach folgt dieses Matériái auf den soeben besprochenen huiuosen

Tón. da die spez. Gewichte seiner Kornfraktionen zwischen 2.685

und 2.765 schwanken. Auch im Bezng auf seine Entstehung stehl

dieser Lösslehm dér friiher erwahnten Bodenart nahe, da auch im
vorliegenden Falle die Karbonáté, die bei den echten Lössen im-

mer in grosser Meaige vorhanden sind. und zr Erhöhung des spez.

Gewichtes beitragen, durch die Humussáuren in Lösung gebracht

wurden. Dm wenigstens einigermassen Klarheit darüber zu sehaf-

fen, welche Umstande das verhaltnismassig hohe spez. Gewicht dér

feinen Teilchenfraktionen verursachen, ermittelte ich die Gesarnt-

menge des in Salzsaure löslichen, in dér Form von Fe.^O. vorhan-
denen Eisens. welches bei dér gröbsten und dér feinsten Fraktion
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1.90, bzw. 7.09 Gewiehtsprozente betrug. Diósé Erscheinung erklárt,

wie wir spater seben werden, zr geniige die Differenzen im spez.

Gewieht dér einzelnen Fraktionen.

3. Löss

,

Nll . von Xagykrös, Graben dér Ziegelbrennerei. Der-
selbe euthíilt Festlandschneeken und besitzt eine charakteristische

Komvertei Inng. Dicse Lösse trten im ttandgebiet zwisclien dér

Donau und Theiss in Flecken geringer Ausdebuuug auf. Von den
kleinsten Teilehenfrakt-ionen konnte ieh in diesem Falle keine ge-

uügende Materialmenge erhaltén, so dass ieh gezwungen war, die

beiden feinsten Kornf raktionen zusammenfassen Auf dieser Weise
erhielt ieh zwar kein vollkommen entspreehendes Vergleiehsma-
í'erial, immerhin altér ist es offensichtlich, (huss hier die feinsten

Fraktionen kein so beden tendes spez. Gewieht au fweisen, wie bei

den übrigen Lössen. Dies lásst sieh aus dér chemisehen Zusammen-
setzung dér Fraktionen, welche zwar goniigend Karbonát, (6.(19

—

43.70%) Eisenverbindungen aber in geríngerer Menge (0.58—4.41%)
enthalten, als die übrigen Lösse.

4. Löss, X von Nagykrös

,

Materialgrube. Dicse Lössart ah
uelt zwar dér vorher besehriebenen, mit dem Fntersehied, dass sie

feineve Teilchenfraktionen in grösserer Menge enthalt. Die feinste

Fraktion des vorliegenden Lösses weist ein höheres spez. Gewieht
(2.780)auf als die vorangehende Lössart und dieses Gewieht sinkt

mit dér Zunahme des Teilehendurclinessers bis auf 2.680.

5. Löss, Szöveg, Garten des Hauses Sziv-u. 90. In dér Umge-
bu ug von Szeged ist dér Löss im allgemienen als Infusionslöss an

zu treffen, wahrend echter Löss nur an wenigen, besonders hochge
legenen Stellen zu fiúdén ist, wozu auch die Fundstelle des vorlie-

genden Lösses zahlt.

Unter allén, untersuchten Lössarten zeigt die feinste Fraktion

dieser Lössart das höehste spez. Gewieht, (2.792), welehes bei den
gröberen Fraktionen allmáhlich auf 2.680 sinkt, genau, wie bei

dér vorangehenden Lössart, Dér Karbonatgehall des Szreger Lös-

ses ist auch nieht unerheblich. wahrend die Menge des in Salzsáu-

re lösliehen Eisens bei dér feinsten Fraktion 6.48, bei dér gröbsten

0.77 GewichtsproZiente betragt. Dér gesamte, dureh volJkommene
Aufschliessung erhaltene Eisengehalt dieser Fraktionen orreichte

7.97 bzw. 1.93%. Allém Ansehein nach ist auch hier dér Eisengehalt

dér einzelnen Kornfraktionen massgebend für das spez. Gewieht
derselben.

6. Oligocaener (Kisceller) Tón, Óbuda, Ziegelbrennerei UjlaH
Dieser stellt eine Meeresablagerung dar. Daniit steht sehelnbar im
Zusammenhang, dass seine einzelnen Teilchenfraktionen keine so

bedeutenden Unterschiede im spez. Gewichte aufweiseii, wie du
Fluss- und aeolisehen Aid a gerun gén. Das spez. Gewieht schwankt
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im vorliegenden Fali bloss zwisehen 2.760—2.720. A. Vendl

5

Avies

nach, dass sich dieser Tón in dér Nahe dér Ufer eines seichten

Meeres hauptsachlich aus durch Abrasion zertrömraerten TJferge-

steinen bildete. Die Mineralteilehen legten daher vöm Entstehungs-
ort bis zu den Ablagernngsstellen keine grossen Strecken zuriiek

und es bestand '.veder Gelegenheit für eine Sonderung dér Teilehen

nach ihreni spez. GeAvicht, noch dafür, dass síeli die spezifiseli

sehwereren, aber Aveniger harten Minerale in hóhéréin Masse ab-

nutzten, bzAv. gründlicher verwitterten, als die Quarzkörner. Trotz-

dem ist anch bei diesem Tón eine Ahnahme des spezifischen Ge-

vichtes mit dér Zunahme des Korndurchmessers zu beobacliten,

wenn aueh dieser Fnterschied íiicht so bedeutend ist, wie bei den
übrigen Sedi menten.

7. Kalkschlamm, Szatymaz. Dieses Matéria! ist in den Gelán-

demulden des Sandgebietes zwisehen dér Duna und Tisza zu fiú-

dén. Es Avurde urspriinglieh aus dem Bodenmaterial dér Gelande-
i iieken durch das Niedersehlagswasser ausgelaugt und danu in den
sodahaltigen Teiehen dér Miden als Caleium- und Magnesium-
karbonat ausgefallt. Dieser Kalkschlamm ist mehr oder A\

reniger

mit Flugsand vermengt, was auf die Wirkung des Windes zuriiek

zuführen ist. Dies hat zr Folge, dass dér feinere
r

Feil dieses Ma-
teriales aus spezifiseh schwererem, Avirklichen Kalkschlamm besteht,

Avahrend die gröberen Kornfvakt ionén mit zunehmendem Teilehen-

durehmesser zu eitiem immer grösseren Teil aus Quarzsand besté-

ben und daher abnehmendes spez. GeAvicht aufweisen.

Aus dér gesamten Bodenprobe Avar 56.55 Gewiehtsprozent in

Salzsáure löslich, hievon 59.60% in dér Fönn von Karbonátén, n.

zav. 28.00% als CaCO., und 25.60% als MgCO.. Auffallend A
Tiel Mag-

nesium fand aueh Herk e° in diesen Kalksehlammböden. Nach
seinen Untersuehungen gestaltete sieh das Verhaltnis ZAvischen Ca
und Mg avíc 1 : 0.15, hzAV. 1 : 0.9. Da aber das spez. Gewicht des

Magnesiumkarbonates cinen Wert von 3.0—3.1 erreicht, so fiúdét

das hohe sjiez. Gewicht dér feinsten Fraktion, Avelche bis zu 93

GeAvichtsprozenten aus Karbonátén besteht. seine vollkommene
orklárung.

5. Yen dl Aladár dr.: A kiscelli agyag (Dér kisceller Tón) (Anna-
les Instituti Regni Hungarici Geologiei, Tóm. XXIX., Fasc. 2,

pp. —152.) Budapest, 1931.

6. Herk e Sándo r: Szeged-Kiskunhalas környéke belvizes és szikes

területeinek talajviszonyai. (A Magyar Szikesek. A M. Kir.

Földmívelésügyi Minisztérium Kiadványai. Vízügyi Mszaki
Csoport. 2. sz. pp. 35—97) Budapest, 1934.



Különböz fajsúlyú ásványokból álló kzetek iszapolása 265

fajsuly:

Fig. 1. Die spezifischen Gewichte dér verschiedetien Kornfraktionen.
A: Humoser Tón, Szeged. B: Lösslehm, Szeged. C: Löss, Nagykrös. N.
D: Löss, Szöreg. E.: Oligocaener Tón, Óbuda. F: Kalkschlamm, Szaty-

maz.

I rsachen für <Ue Differemen des spez. Getvichtes.

\\ ie ieh bereits bei dér Besebreibung dcs Untersáchungsma
teriales erAvahnte, besteht ein wesentlicher Untersehied in dér mi-
nei alogischen, bezw. chemischeu Zusamniensetznng dér einzelnen
Kornfraktionen, wodurcb die Unterschiede in: spez. Gewicht dér
Fraktionén begründet sind. Eine exakte Begriindung hieför liesso
sieh selbstverstíindlieh nur auf Grund von vollkommenen quantita-
tiven Analysen des Untersuchungsmateriales finden. ín Ermange-
lung terseiben bin ieh aber gezwiingen, nnter Zngrundelegung
von emigen einfacheren cheinischen Fntersncbnngen die beobaeh-
tete Erscheinnng dér Gewicbtsdifferenzen zu erörtern.

0,1-0.

2
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Es ist .'Igéméin bekannt, dass die Trümmergesteine in erster

Reihe Quarzköruer rnthalten, zu welehen síeli in geringerer Men-
ge Feldspate. Glimmer,- Amphibole, Pyroxene und Eisenerze ini

Avei térén Sinne, t'erner Faléit und Dolomit gesellen. Hydrosilikate,
v. ic Kaolin. Zeolithe, usw. komáién iu grösscrer Meuge liloss in den
eehten Tonen- vor und spielen im Bezug :iuf die Zunahme des
spez. Gewiehtes dér Sediinente keine Rolle, da ihr < igenes Gewicht
sieh jenem des Quarzes* (2.65) náhert. Etwas hoheres spez. Gewicht
weisen Calcit (2.71—2.72) und Dolomit (2.9- -3.0) aul‘, welch letzte-

rer in den Sedimenten meistenteils bloss in geringer Meuge vor-

lianden ist. Das spez. Gewicht dér Amphibole 2.9 3.4). Pyroxene
(3.2—3.5) und Eisenerze (3.4 5.2) ist dann noeh bedentender, so-

eláss diese Minerale auch dann eine wesentliche Erhöhung des

spez. Gewichtes verursachen könne u, iveim sie in kleiner Meuge im
Gestein zu fiúdén sind. Das hbe spez. Gewicht dér zuletzt ange-
führten Minerale fiúdét seine l’rsaehe in ihrem hohen Eiseu- und
Maguesiumgehalt. Weun wir daher bei irgendeinem Gestein uach
den Emstanden suchen, welche hohes spez. Gewicht hevvorgerufen
habén können. so miissen wir hiefür in erster Reihe da> Vorhanden-
seiu von Eiseu und Mágnes!um verantwortlich maciién. Wesentlich
beeinf liissen aber auch das spez. Gewicht die Karbonáté, besonders

dann, wenn in grösserer Mege MgCO ( vorhanden ist.

Von diesen Tatsachen ausgehend habé ich, mn dic TTnter-

schiede im spez. Gewicht zu erklaren, den Eiseu-. Magnesium- und
Karbonat-gehalt einiger Gesteinsarten ermittelt und, wie wir sehen
werden, gibt dér Gehalt au diesen Stoffen geniigend Aufscbluss
ii bér die Ersachen dér Gewicht sdifferenzen.

Zu náchst wurde nun dér Gesamtgehalt dér beiden extremen
Kornfraktionen des Szöreger Lösses au diesen Elementen be-

stiinmt. wobei folgende Werte erhalten wurden:

Löss von Szreg

0—0.002 mm 0.1—0.2 mm
FejOí, 7.97 o/o 1.93 o/o

CaO 16.40 9

MgO 5.16 1.45

CO„ 15.30 8.43

Für einige Gesteinsmátérialen habé ich jedoch. bloss die Meu-

ge des in Salzsaure löslichen Eisens bestimmt. wobei ich in allén

Fallen feststellen konnte, dass dér Eisengehalt dér t’einsten Korn-

fraktion .jenen dér gröbsten und zugleich spezifiseh leichtesten

Fraktion um das Vielfache übertraf.
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In HCl löslicher Gesamteisen, als Fe,0 H :

Korndurchmesser
mm

bösslehm,

Szeged

Löss,

Nagykrös, SW.
Löss,

Szreg

§»ö
ö

1
1

o

—

7.09 ó-ó

1.90

4.^1 o/o

058

6.48 o/o

0.77

Ausserdem habé ich auch den Gehalt an Karbonátén errnit

leli, jedoch nieht bloss für die beiden extremen, sondern vielmehr

fiir samtliehe Kornfraktionen, mit Riicksicht auf die Eintachheit

des diesbeziiglichen Verfahrens. Die nachstehenden Angaben stel

len prozentuellc Mengen an CaCO dar, berechnet aiis dem entwei-

chenden CO...

Ca COi %
Korndurchmesser, Löss,

I

Löss, Kalksehiamm,

mm Nagykrös, SW. Szreg Szatymaz

0- 0.002
1 48.70

34.80
1 92.44
(0.002—0.005

1
38.58

0.005- 0.01 53.60 37.65
51.20

0.01—0.02 27.66 36.40

0.02—0.05 23 50 29.40 40.09

0.05-0 1 15.00 21.84 21.21

0.1 0.2 6.69 19.14 11.22

Aus dér vorstehenden Tabella gelit hervor, dass dér Karbo
natgehalt bei sinkendem Teilchendurehmesser steigt. Eine Aus-

nahme Iliiden die feinsten Fraktionen dér beiden Lösse, dérén Kar
bonatgehalt etwas geringer ist, als jener dér náehstgröberen Frak-

tionen.

Wie wir friilier erwáhnt habén, wurde im Kalksehiamm von

Szatymaz an MgO beinahe diegleiche Menge gefunden wie an CaO.
Die Umreehnung auf CaC0 3 erfolgte in dér obenstehenden Tabella

nur zu Vergleiehszwecken.

Wir kimen dalier weiter annehnien. dass aueh dér Bisenge
halt zwischen den beiden extremen Kornfraktionen von dér fein-

sten Frak ti on bis zr gröbsten allmahlich sinkt, und schliesslich

allgemein feststellen, dass die Gewichtsdifferenzen dér einzelnen

Kornfraktionen auf ihren Eisen-. Magnesium- und Kalkgehalt
zuriiekzuführen síind.

Wir habén numnehr noch die Frage zu beantworten, welehe
Umstande dazu führten, dass in den feineren Fraktionen die schwe
ren Minerale überwiegen. Wie schon bemerkt, hat Rubey 1

dies<

Frage bereits eingeliend behandelt. Es sei zunachst erwahnt, dass
die schweren femiséhen Minerale dér ineisten primáren öesteine.
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aus welchen die Sedimente entstehen, kleiner sind als die iibrigen

Minerale. Eine tiefgreifende Sonderung dér verschiedenen Minera-
le erfolgt durch die fliessenden GeAvasser, welche bei einer gewis-
sen Gesehwindigkeit von den scliwereren Mineralen bloss die klei-

neren Körner sehwebend erhalten kimen, weshalb bei gleicher

Korngrsöse die leichteren Minerale weiter fortgeschleppt Averden
als die sehwereren. In den abgelagerten Sedimenten Averden daher
die sehAveren Minerale -bloss in dér Form feinerer Teilelien vorhan-
den sein, eine Erscheimuig, welche in dér nassen Erzaufbereitung
schon praktische Amvendung gefunden hat.7 Eine Sonderung dér
einzelnen Körner nach ihrem spcz. GeAvicht hat natiirlieh auch bei

jepen Sedimenten stattgefunden, welche ihre Entstehnng dem
Wind zu verdanken habén. Da jedoch diese aeoliseben Ablagerun-
gen nus Flussedimenten ausgeweht Avurden, so hat dér Wind die

durch die fliesenden GeAvasser friiher begonnene, sortierende Ta-
tigkeit bloss fortgesetzt, bzAv. verstárkt.

Zu dem Umstand, dass die sehAveren Minerale in den feineren

Fraktionen iiberwiegen, tragi auch die Abnützung bei. Avelehe be-

sonders für die gröberen Mineralkörner in Betraeht kommt, Avel-

ehe auf dér Solile dér fliessenden Gewasser Aveitergeschoben A\rer-

den. Die leichteren Quarzkörner, aus Avelchen síeli das Geschiebe

dér GeAvasser A'orAviegend zusammensetzt, nützen síeli infoige ihrer

hlárte am wenigsten ab. Die Mehrzahl dér seliAvereren Minerale
liesitzt jedoch eine geringere Marté. Je weiter daher das Geschiebe
fortgeschleppt wird, uro so mehr Averden diese Mineralkörner ab-

geschliffen, Aviihrend die Abmitzung dér Quarzkörner bloss langsa-

me Fortschritte macht.

Zum Grössenunterschied zwischen den femischen MineraJen
und Quarzkörner tragt nusserdem noch die ehemische VerAvitterung

bei, welche den neutralen Quarz kaum anzugreifen vermag, AA
rah-

rend die femischen Minerale, mit Ausnahme einiger, in den sedi-

menten in einer minimalen prozentuellen Menge vorhandenen Mi-

nerale, leichter ATerwittern. Ihr letztes VerAvitterugsprodukt stellt

dér Limonit dar, Avelcher die Form feiner Teilchen annimmt, oder

um andere Teilchen eine Kruste bildet. Die Krustenbildung írhöht

infoige dér verháltnissmassig grossen Oberflache der.kleinen Teil-

chen besonders den Eisengehalt dér letzteren und damit auch ihr

spez. GeAvicht. Dass ein bedeutender Teil des Eisens als Eisenoxyd-
liydrat vorhanden ist. beAveist dér Umstand, dass z. B. die Menge
des in Salzsaure löslicheu Eisens nieht A7iel geringer ist als dér

gesamte Eisengehalt.

Eine geringere Geseizmassigkeit Aveisen die Beziehungen zaví

schen dem Gelmlt an Karbonátén und dér Korngrösse auf, da die

7. Finkey Josef: Die av issenselmftlichen Grundlagen dér nassen

Erzaufbereitung. (Verlag .Túl. Springer), Berlin, 1924.
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ersteren auch naeh erfolgter Ablagerung dér Sedimente in Lösuug

•felien können, um gegebenenfalls spiiter neuerdings ausgeschieden

zu Averden. Hiemit lásst sieh die Tatsache erkláren, dass gerade

die feinste Praktion einiger Sedimente, dérén einzelne Körner in-

foige ikrei* verhaltnissmassig grossen Oberflache leicbter gelöst

verden können, etAvas Aveniger Kaik enthált.

Beden tung dér Unterschiede im spez. Gewicht für die

Schliimmanályse.

Da aus den mitgeteilten Versuchen hevvorgeht, dass die fein-

körnigen Frak I ionén dér Bodenmaterialen in dér Regei ein höhe-

res spez. Gewicht besitzen, als die gröberen Fraktionen, so habén

A\ir bei dér Sehlammanalyse aus Genauigkeitsriicksichten die Se-

dimentatronszeiten dér einzelnen Fraktionen untéi* Zugmndele-

gnng ibres speziellen spez. GeAvichtes zu berechnen.

lm Folgenden gebe ich ein Beispiel dafiir, Avelche Differen-

zen in den Séd imentationszeiien die Annahme verschiedener spez.

Gewichte verursachen kaim. Das spez. GeAAicht des friiher bespro

ellenen Szreger Lösses wurde mit 2.742 bestimmt. Je nach dem
wir min unserer Berechnung dér Fallzeiten diesel* Wert oder das

spezielle spez. GeAvicht dér einzelnen Fraktionen oder, wic das oft

gebráuclilich isi, den ErfahrungSAvert 2.70 zu Grunde legeli, erbal-

ten wir für die Sedimentationszeiten die in dér folgenden Tabel-

la angeflihrten Werte.

Fallzeiten des Szreger Lösses in destilliertem 1Vasser aus el-

ver Fallhöhe von 10 cm und einer Temperatur von 23n C.

Korndurclimessel*

mm.

Fallzeit berechnet auf Grund

des spez.

Gewicht 2.70

(Erfahrungswert

)

des ermittelten

spez. Gewichtes

dér Gesamtprobe
(2.74)

des speziellen

spez. Gewichtes

dér Fraktion.

0.002 7
h r 6

h 52' (2.79) 6
h 40’

0.005 l
h T l

h 5' (2.77) l
h 4'

001 16' 49" 16' 28” (2.75) 16' 21"

0.02 4' 13" 4' 7" (2.73) 4' 8"

0.05 40.4" 39.5" (2.72) 39 9"

Die grösste Differenz im spez. GeAvicht und daher aueli in dér

Fallzeit ergibt sieh für die Fraktion < 0.002 mm. In diesem Fali ist

die auf Grund des speziellen spez. GeAvichtes bereehnete Seciimen-
tationszeit um 1

/3i , bezAV. 1

/20 kiirzer als jene Zeit, dérén Berech-
nung das ermittelte spez. GeAvicht dér Gesamtprobe (2.74) oder aer
ErfahrungSAvert (2.70) zu Grunde gelegt wurde. Diese Differenz
wird jedoch um so kleiner, je gröber die Fraktion ist, für die bei-
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non gröbsten Fraktiouen erhalt maii aber in diesem Falle eine

lángere Sedimenta ti onszei t , als Avenn mán dieselbe anf Grnnd des

spez. Gewiehtes dér Gesamtprobe ermittelt.

Cie Fal Izeitdii ferenzen sind demnaeh besonders bei aer fein

sten Fraktion beaehtenswert und diirfen daher nicht ausser Aeht
gelassen werden, wenu miser Ziel vollkommene Genauigkeit ist.

Wollen Avir iedocli von dér Ermittlung dér spez. Gewiehten der

einzelnen Fraktiouen. abselien, so kimen wir in dér Praxis f i

nicht ausgelaugte, karbonathaltige klasitische Sediniente, (kalkhalti-

se Tone, Mergeh Lösse, usw.) dérén spez. GeAvieht sieh in dér Regei
leni Werte 2,70 náhert. das spez. GeAvieht dér feinsten Kornfrak-
lion zu 2.78 aunehnien. welehes dann linear sinkt bis anf cinen

Wert von 2.08 für die gröbste Fraktion. Wir könneu dann * nocli

vereinfaehen, Avenn wir für die Fraktionen 0 0.005 mm 2.80. für

die Fraktionen 0.01—0.05 mm. 2.75 und für die uoeh gröbere Frak-
onen 2.70 als Werte des spez. Gewiehtes annehmen. Auf diese

Weise gelangen avíi* xüel eher zu der Wirklichkeit entsprechenden
Sedimentationszeiten, als Avenn avíi* den in der Praxis gebrauch-
lichen ErfahrungsAvert 2.70 benützen, oder mit grosser Genauigkeit
das spez. GcAvicbt der gesamten Materialprobe bestinnnen.

* * *

(Untersuchung ausgefiihrt iih Mineralogisch-Geologischen

ínstitut der Kgl. Ung. Franz-Josef 1 niversitat in Szeged, Ungarn,
inter Benützung der Instrumente der Rockefeller-Foundation.^

GEOLÓGIAI SZERKEZETEK GRAVITÁCIÓS HATÁSA
KÜLÖNLEGES ESETEKBEN

.

Irta: l)r Vajk Raul.

GI {AVITAT1QNSWIRKUNG UNTERIRDISCHER GEOLO-
GISCHER STRUKTFREN IN BESONDEREN FÁLLEN.

Von Dr. Raul Vajk.

Die ScIiav ereAvirkung unterirdischer geologischer Strukturen

ist auf Dichtenunterschiede, die zAvischen den einzelnen geologi-

schen Schiehten vorhanden sind, zurückzuführen. Für eine geeig-

nete Interpretation der Messungsergebnisse von Drehwaagen ist es

daher notwendig die Dichte der einzelnen unterirdisehen Schiehten

zu kennen. Mit Hilfe der Dichtewerte kaim die Gravitationswir-

kung der typischen elementaren Strukturen, oder dieselbe von
Strukturen. die atou solchen Elementen zusammengesetz sind. be-

rechuet werden und mán kann durch das Vergleichen der Mess
ungsergebnisse mit dicsen berechneten ScliAverewirkungen über die

Gestalt und über den Umfang der in dem betreffendeu Falle vor-

handenen unterirdisehen Struktur cinen Schluss ziehen.
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Zr Zeit dér geophysikalischen Untersuchungen stehen Dich-

tewerte meisteus uocli nicht zr Vorfügnng und mau muss sich

mit — auf die Dichtcverteilung bezogeuen, dér WirklicSkeit inog-

lichst annahernden — Annahmen begngen. Abgesehen von speziel-

len Fallen, sind die folgenden Annahmen betreffs dér Dichtever-

teilung üblich:

1. Die Dichte idner .jeden geologischen Seliielit is t grösser

(wenigstens nicht kleiner) als die Dichte dér überliegenden

Sehichten. (Die Dichte nimmt mit dér Tiefe zu.)

2. Jede einzelne Schicht isi homogén, d. h. die Dichte einer

und derselben Schicht ist überall gleich.

Die Fntersuehuuger; dér aus Tiel'bohrungen entnoinmienen

(lesteinsproben zeigen, dass die Dichte mancher Sehichten nicht

konstant ist, vielmehr nimmt dieselbe innerhalb eiuer Schicht mit
dér Tiefe zu.

1 Mán soll daher in manehen Falién a.m h dicsen Um-
stand bei dér Interpretation von Drehwaagemessungen in Betracht

riehmen. In solehen Fallen bedient mán sieli des öfteren mit dér

Naherungsmethode, nach weleher mán sich die Schicht mii ver-

anderlicher Dichte in diinncren Sehichten geteilt denkt, die inner-

halb ihrer Ahgrenzungen herei ts als homogene anznsehen sind.

Für die genaue Berechnung dér Gravitationswirkiing von homogé-
nen Mass-en, die in eine Masse eingebettet sind, derén Dichte sich

mit dér Tiefe ándert, sind Formeln von Belluigi abgeleitet.

Die Interpretation dér D rollwnagemessuugsergebuisse andert
sich vollkommen, fal Is. im Gegensatze zu déri, fii r die Dieh lever

-

teilung oben angegebenen Annahmen, die Dichte einer verháltnis

massig dicken Sehieht geringer ist als die Dichte dér darüberlie

genden Sehichten. Elienso kann eine besomlere 1 tichteverteilung

entsitehen wenn, wahrend dér Ablagerung von Sedimentá rgesteineu,

eine abwechselnde tektonische Bewegmig aufgotreíen ist.

Bei dér Interpretation von DrehwaagemeSssuugen darf mán
eine Schicht mit geringerer Dichte als die Dichte dér darüberlie-

genden Sehichten, ebenso eine abwechselnde tektonisehe Bewegung
iiberhanpt nur dann voraussetze.n, wenn diese Annalimen mit ge

nügenden Beobachtungsangaben untersttitzt sind. Xiehtdestöwéni-
ger muss dér Geophysiker aucb diese Möglichkeiten in Betracht
zichen. Fs dürfte daher niitziieh sein, die Gíavita tionswi rkung ei-

niger solcher elementaren geologischen Strukturen, die durch be

sondere Diehteverteilung, die bei <ler Ahlagerung, oder durch einer

abwechsclnden tektoniselum Bewegmig entstanden sind, eine von
dér Normalen abweicbende (Iravitu t ionswirkung ausüben und dem-
zufolge irrefühvend sein kimen, zu studieren.

Wir werden im Folgenden die (tra vitationswi i kiing emigev
geologischer Struktüren in denen eine solche hesondere Dichtever-
teilung vorhanden ist, untersuchen.
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I. Giavitatiomu'irkung einer Verwerfung int Falié elner mii dér
Tiefe zunehmondén Dichte.

Dér Verfasser hat dió Gravitationswirkung einer, in Kalkstein
vorkommenden, bekannten Verwerfung ermittelt und gefunden,
dass die iiber dieser A erwerfung tatsachlich gemessenen Anomalien
wesentlioh grösser sind. als die bereehnete Wirkung. Die Berech-
nung Avar unter dér Annahme, dass die Dichte dér Sedimentar-
gesteine, die iiber dem Kalkstein liegen, homogén sind (d. h. die
Dichte derselben überall gleicli ist) , angestellt. Ninimt mán jedoch
an, dass die Dichte dér über dem Kalkstein liegenden Sedimentár-
g estei ne mit dér Tiefe zunimmt und dass die Verwerfung auch in
uen Sedimentargesteinen vorhanden ist, so kann mán die gerech-
nete Wirkung mit dér gemessenen Anomalien in Übereinstimmung
bringen.

Abbildung 1 .ábra.

Abbildung 1. stellí eine Verwerfung dar, die dem oben um-

schriebenen Falle ahnlic-h ist. Die mit Strichellinie gezeichnete

(Iradientenkurve bezeichnet die GraviationsAvirkung dér \ ei'Aver

l'ung im Falle, dass die Dichte dér über dem Kalkstein (o2) liegen-

den Sedimentargesteine (o,) überall gleich ist. Die mit \rollen Linie

gezeichnete (Iradientenkurve stel lt die GravitationsAAÚrkung dér

VerAverfung dar, in dem Falle, Avenn die Dichte dér über dem
Kalkstein (o„) liegenden Schichten auch verAvorfen sind und die

y.unahme dér Dichte dicsei Schichten fii t den. dér Sprunghöhe dér

\ (M'Averfung enisprechenden, Tiefenunterschied a, o, ist*.

* o, = f(z), a,’ = í(z a), avo „z” die Tiefe von dér Oberflaehe

und „a” die Sprunghöhe dér \ erwerfung ist und f(z -j- a) fiz).
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]>a ,s .Maximum dér mit Strichellinie gezeiehneten Gradienten-

kurve ist im Vergleieh 7.11 (lem Maximum dér mit voller Linie

zeichneten Gradientenkurve verschoben. lm allgemeinen : je klei-

ner dér Neigungswinkel dér Verwer I ungsflache in den Séd imén •

tárgesteinen ist (im balle vertikalem Verwerfunsgflache ist keim

Verschiebung vorhanden) und ,je máehtiger die Sediuientárgcatei-

ue siud, desto grösser ist die Verschiebung. Tm Falle emer norma-

len Verwerfung ist die \ erscbiebung in dér líichtung dei liegen

den Scholle, im Falle einer widersinnigen Verwerfung ist es in

dér entgegensetzten Ilichtung (in dér líichtung dér hangenden

Scholle).

In Gebieten, wo Sedimentargesteine von grosser Zusammen-

drückbarkeit in mácbtigen Scbicbten vorkonimen, muss mán bei

> —

>

—-> <— < > > >

Fig. 2 . ábra.

dér Interpretation dér mit dér Drehwaage gemesseneu Anomalien

von Verwerfungen sehr vorsichtig sein, um einerseits die Sprung-

liöhe dér Verwerfungen niclit zu überschátzen, andererseits um den

rt dér Verwerfung richtig zu bestimmen.

//. Orav.itationswirkung von Verwerfungen mit abwechselnder

Beiregun gs r ichtung.

Wie bekannt, sind manche Verwerfungen niclit in bestándi-

ger Iliibe, sondern es erneuert sich ihre tektonische Tátigkeit von

Zeit zu Zeit. T)ie neue Verrückung kaim sich in derselben Richtung

wie die erste Bewegung, oder auch in entgegengesetzter Richtung

ereignen. lm letzten Falle kann es vorkommen, dass wabreinl einer

Iluheperio'de zwischen zwei Bewegungen machrige Schichten von
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Sedimentárgesteinen iiber die Verwerfuug ablagern. BeAvegt síeli

.jetzt in dér zweiten Tátigkeitsperiode fiié liegende Sehol le dér ur-
spriinglichen Verwerfnng aufAvárts, so entsteht in den neuabgelager-
ten Schichten eine zn dér Urspríingliehen entgegengesetzte Ver-
Averfiig. Liegt z. B. die liegende Seholle dér urspríingliehen Ver-
werfung östlieli von dér ^ erAverfungsfláche, so aví rd die liegende
Seholle dér Verwerfung in den jiingeren Schichten westlich von
dér VerAverfungsflaehe Hegen. Ist die ZAveite BeAvegung kleiner als

die erste Avar, da finden Avir übereinander zAvei entgegengesetzte
Verwerfungen. (S. Abb. *2.) Mit anderen Worten, fal Is die erste

VerAverfnng eine normálé ist, so Avird die zAveite Avidersinnige sein

und umgekehrt.
The auf Ahbildung 2 dargestellte VerAverfnng kann folgendcr

Aveise entstehen:

> > < <
>

<

Fig. 3. ábra.

n) Erste tektonische Tatigkeit: Eint* geAvöhnliehe VerAverfung
entsteht im Grundgebirge.

b) Ruheperiode: Avahrenddessen machtige, verhaltnismássig
diehte Sediment<* (z. B. Mergel) das Grundgebirge bedecken.

c) ZAveite tektonische Tatigkeit: líie liegende Seholle dér im
Grundgebirge entstandenen VerAverfnng erheht sieh etwas,

AA'odurch sieh eine Avidersinnige VerAverfnng in den Sedimen-
ten bildet.

(I) Ruheperiode, in Aveleher Sedimente mit verhaltnismássig

geringerer Diehte (z. B. Sand) bedecken die áltere Forma-
t innen und den, dureh die VerAverfnng verursachten Höhen-
unterschied ausgleiehen.
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Die auf Abbildung 2. dargestellte Gradientenpfeile und Gra-

dientenkurve reprasentieren die Gravitationswirkung dér oben um
schriebenen, zusammengesetzten Verwerfung. Es ist merkwürdig.

dass die Gravitationswirkung dieser Verwerfung ein Gravitations-

ínaximum ist, das, wie bekannt, im allgemeinen das Kennzeichnen

von Antiklinalen ist.

Wenn nun die ursprüngiiche Verwerfung eine widersinnig'e

ist, so entsteht in den Sedimenten infoige dér zweiten tektonischen

Bewegung eine gewöhnliebe Verwerfung (S. Abb. 3.) und die Gra-

vitationswirkung dér zusammengesetzten Verwerfung wird ein

Minimum sein, das im allgemeinen eine Synklinale kennzeichnet.

Es kann daher die Frage gestellt werden: wie ist es möglich,

auf Grund von Drehwaagemessungen, solche Verwerfungen von

Antiklinalen und Synklinalen zu nnterscheiden! Auf Grund von
Drehwaagemessungen alléin kann solche Unterscheidung nicht

festgestellt werden. Da muss maii eine andere geophysikalische

Methode (z. B. reflexions-seismische Methode) anwenden, die aller

Wahrseheinlichkeit nach, die erwiinschte Antwort erteilen kann.

Andererseits, in dér Regei, erneuern sich die abwechselnden tekto-

nisehen Bewegungen von Z('il zu Zeit, folglich isi es wahrschein-

lich, dass solche Verwerfungen mit Oberflachengeologie, oder mit

seichten Bohrungen nachweisbar sind. Auf Grund solcher, an dér

Oberflache ausgefiihrten Untersuchungen vornehmlich wenn
mán einige Angaben über die Neigung dér Verwerfungsflache be-

kommen künn te — kann die Gravitationsanomalie schon richtig

interpretiert werden.

III. Eine verhaltnismassig dicke Schicht vau geringei er Dichte
zwischen Schichten mii grösserer Dichte.

Wie es von Drehwaagemessungen über Salzdomen ölnie Fels-

kappe bekannt ist, ergeben Massen mit geringerer Dichte, die zwi-
schen dieh térén Schichten eingebettet sind, wenn sic erhoben oder
aufgewölbt sind, ein Gravitationsminimum. Das Gravitationsbild
(dnes, mit dicker Kappe bedeckten, in dér INahe dér Oberflache
liegenden Salzdomes ist ein mehr oder weniger kreisförmiges Maxi-
mum, das in dér Mitte eines umfangreicheren Minimum liegt. Ans
dem Gesichtspunkte dér Schweremessungen bilden die in neuerer
Zeit in Ukraine (Russland) gefundenen Salzdome cinen neuen Ty-
pus. Diese sind mit einem, einige hundér te Meter dicken Breccia
Mantel umgeben, dessen Durchschnittsdichte ziemlich hoc-h ist.

Die Schwereanom al i e dieser Salzdome ist ein kreisförmiges Mini-
mum mit einem ringförmigen Maximum in seiner Mitte. Die
Schwereanomalien von Salzdomen sind in dér Literatur schon ein-

gehend behandelt, folglich werden wir uns mit dicsen hier nicht
besehaftigen. Ausser Salz gi bt es auch andere Gesteine, dérén
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Dichte kleiner als 1 1 i i- Dichte dér uinliegenden Gesteine ist. So z.

R. Steinkohle, manche vulkanische Tuffe, und auch flór in Káli-
fornien in maehtigen Schichten vorkommende Diatomoonschiefer
(Ober Miozan) usw.

1. An tiki inaié und Synklinale.

Werin eine Schicht mit geringerer Dichte, die zwischen Schich-

ten mit grösserer Dichte eingebettet ist, eine Anliklinale Iliidet,

wird die Gravitationswii kung diesel- Antiklinale cin Minimum
sein. Eine Synklinale von denselben Schichten wird cin Maximum
hervorrufen.

\

\ t t

\ 1 1 I /
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Fig. 4. ábra.
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Abbildung 4 zeigt eine stilisierte Gradientenkarte, die auf

Grund von Drehwaagemesungen über Aufwölbungen von machti-

gen Diatomeenscbieferseliichten konstruiert ist. Die auf Abbildung
4 dargestellten Gravitationsminima entspreehen Antiklinaien.

2. Verwerfungen.

Abbildung 5. zeigt eine Verwerfung durch zwei geologischeu

Schichten. Falls die Dichte dér tiefer liegenden Schicht (o.,) klei-

ner ist, als die Dichte dér darüberiiegenden Schicht, so wird die

gerechnete Gravitationswirkung Gradienten ergeben, die nach dér

liegenden Scholle gerichtet sind. In diesem Falle ist die Gravita

tionswirkung dér Verwerfung gerade entgegengesetzt zu dér Wir-

kung einer Verwerfung mit normáléi- Dich levei teilung. Die liegen-

de Scholle einer solehen Verwerfung würde ohne dér Kenntnis dér

Dicliteverteilung an dér unriehtigen Seite bezeichnet werden.

Ist in derselben Verwerfung die obere Schicht nicht homogén,

sondern nimmt ihre Dichte mit dér Tiefe zu, so wird die Gravita-
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tionswirkung ein Minimum sein. Nanilich zufolge des Dicktenun-

iersckiedes (ö3 — o,) langs jenes Abschnittes dér Verwerfungsfla-

che, dér die zwei Schichten voneínander trennt, entstehen iiber dió-

sén Absehnitt Gradienten, die nach dér liegenden Scholle gerichtet

sind, anderseits dér Dichtenuntersehied (<t,’

—

o,) langs des Ab-

> <
>•

<

Fig. 5. ábra.

sclinittes, dér die linken und rechten Seiten dér oberen Schicht

l remit, verursacht Gradienten die nach dér hangenden Scholle zei-

gen. Vorausgesetzt, dass die Verwerfungsflaehe nicht vertikal ist,

so wird die Addition dér zwei Wirkungen ein Minimum ergeben.

Untersuchen wir eine widérsinnige Verwerfung unter densel-

ben Verlialtnissen, so fiúdén wir, dass die Gravitationswirkung

ciner solcben Verwerfung ein Maximum ist.

Seh 1ussfolgerungén.

Es kann die Tatsache nicht ausdrücklich genug betont werden,

dass einer einzigen Gravitationsanomalie melirere verschiedene

geologischen Struktureu entsprechen können. So z. B. die Gravi-

tationswirkung von Antik] inaién mit versehiedener Gestalt und in

verschiedenen Tiefen gelegt (wie das IX C. Bar tón bereits nach-

gewisen hat.) kann praktisch identisch sein. Es kann, wie das oben

gezeigt war, ein Gravitationsmaximum nicht nur eine Antiklinale,

sondern — in besonderen Faliéit eine Verwerfung, oder sogar
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auch eine Synklinale bedeuten. Ind wieder zahlreiche Verwerfun-
gen und Synklinalen können demselben Gvavitationsmaximum ent-

sprechen. Schliesslicli kann ein Gra vitationsmaximum durch einen

Qiclitezuwachs ohne irgendeiner Struktur bewirkt sein. Folglich

kann mán auf Grund von Drehwaagemessungén alléin nieht be-

haupten, dass eine Scbwereanomalie die Wirkung dieser oder jenev

geologiseben Struktur ist. Wie es gezeigt Avar, kann ölnie Kennt-
niss dér Dichteverteilung nieht einmal dér Typus dér Struktur
mit Sicherlieit festgéstellt werden und es ist auch das möglich,

dass gar keine Struktur einer Gravitationsanomalie entspricbt.

Vmi kann hinzu fügén, dass inr Falle gewisser ungünstiger Dicli-

teverteilung wichtige Strukturen oline bemerkbare Gravitations-
wirkung vorha;iiden sein können. G 1 iiekl ieher iveise sind solche Falit 1

verhaltnismiissig selten, und eine Tntérpretation auf Grund dér
normálén Dichteverteilung gibt meistens zufriedenstellende Er-
gebnisse. In manchen Fallen macht selbst die Schwereanomalie
den Interpret darauf aufmerksam, dass die Dichteverteilung eine

íiussergeAVÖhnliche isi. Ein Beispiel daiiir ist das in Abb. 4 gezeig-

te Gravitationsminimum. Wollten wir diese Schwereanomalie nac-h

dér normalen Dichteverteilung interpretieren, so sollten wir zwei,

gegeneinander verseliobenen Miden annehmen, die durch eine re-

latív schmale Wand getrennt sind. Das Vorhandensein einer sol-

cher Struktur ist jedoeh unwahrscheinlich. Nelnnen wir aber an.

dass die Diclite dér tiefer liegenden Schichten geringer ist als

die Dichte dér höher liegenden Schichten, so wird die Inter-

pretáljon zu zAvei „en échelon” liegenden Faltén (Antiklinalen)

fiihren, die mit einer relativen Depression getrennt sind. Diese Er-

klarung ist schon eine geologisch annehmbare, Avahrscheinliche

A nnahme. 8

Wie die oben angeführten Beispiele zeigen, sind Überraschun-

gen bei, in geologisch unhekannten Gebieten durchgeführteh For-

schung#n immer möglich und es ist deshalb wichtig in solchen

Falién jede zugangliche geologische Angabe anzuschaffen und
dii'selbe bei dér Interpretation dér Besul tatén von DrehAvaagemes-

sungen in jedem einzelnen Falle sorgfaltig zu erAvágen. Falls das

Anschaffen von geologischen Angaben gar nieht oder nur in be

schrankteni Masse möglich ist, so ist es ratsam neben DreliAvaage-

messnngen 1‘iir einige dér Seb Avereanom a 1 ien auch seismische Mes-
su ngén durchzu fiihren

.

luterpretationen dér Resultate von Drehwaagemesungeu,
die _ohue Beriicksichtigung von geologischen Angaben, und ohne
Riicksicht auf geologischen TJmstanden durchgeführt Avarén, (die

mán „geometrische” luterpretationen nennen könnte) hatten in Adé-

lén Fallen gerechte Kritik ausgelöst und Avarén Ursachen zahlrei-

cher Streitigkeiten, die sicli auf das ZusammenAvirken und auf die

Arbeitsteilung von Geologen und Geophv siker bezogen habén. Die-

se Fragen, die bereits eine ganze Literatur habén, fiihren sehliess
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licli zu den Problemeu dér Geologen und Geopbysikerbildung und

überschreiten die Rahmen dieser Arbeit. leli möchte niieh mit die-

sen Fragén bei einer anderen Gelegenheit besehaftigen.
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ADATOK PILISMARÓT KÖRNYÉKÉNEK KZETTANI
ISMERETÉHEZ.

(1 geológiai térképpel és 1 mikrofotográfiai táblával.)

Irta: l)r. Szcs Mórin.

DATEN ZR KENNTNIS DÉR ERUPTIVEN GESTEINÉ DÉR
UMGEBFNG VON PILISMARÓT U'NGARN).

Von Mária Szcs.

Es Avurde ein etwa 12 knr grosses Gebiet von dejn NY Ralidé
des Dunazug-Gebirges vöm geologisehen und petrographischen Ge-

sichtspunkte aus untersucht. Die niitgeteilten geologisehen Daten
ivarén grösstenteils unbekannt. Eruptive Gesteine sind uur südlieh

und •südwestlich von dér Gemeinde Pilismarót und im Malompa-
tak-Tal in grösseren Massen zum Vorschein gekommen. An dér

Oberflache spicli dér Löss und dér Nyirok* eine wichtige Rolle.

Die effusiven Gesteine behandelt sie in 8 Gruppén geteilt: 1.

Hyperstlienfüh rendel - Amphibolaugitandesit und 3. Agglomerati
sehe Pyroxenfiihrender Amphibolandesittuffe.

In eiiiiigen Andesiten faiul dér Forscher Sandstein- und Am
phiboliteinsehlüsse. In den letzteren sind Hornblende, Biotit, Apa
tit Plagioklas, Mikroklin, xenomorpher Quarz, Titanit und
Ilmenit bestimmt. Dér Quarz ist höchstwahrseheiiulich seeundár.

Diesel - Amphibolit-Einschluss stammt aus grössorer Tiefe, an den

Iíándern ha,t sich Epidot gebildet.

1. Hyperstlienfüh rendel - Augitandesit.

2. Pyroxenfiihrender Agglomeráttuff.

3. Hypersthenfüh rendel - Hornblende-Augitandesit.

4. Hyperstben fUhrender Hronblendeagglomerattuff.
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A Szentendre-Visegrádi hegységnek alább ismertetend terü-

lete ÉNy-i irányban csatlakozik az általam már leírt Dömös kör-

nyéki heg ységrészhez. 8 Határai: ÉXy-on Bitóci-patak, X y-on az ö-

liegy, Keskenyvölgy és Hamvask vonala. D-en Disznóshegy (37 m'i

és a Hosszúhegy É-i része (383 m.) K-en Kövespatak s Élv en Pi

lismaróti-országút vonala.

Ügy földtani, mint kzettani szempontból több kutató foglal-

kozott már a Dunaznghegység e részével. Ben dánt csak általá-

nos ismertetést közöl. Szabó" a terület földtani ismertetését nyújt-

ja. S t a c h e
a geológiai jellemzésén kívül kzet típusokat is említ.

1 legrészletesebben e területrészekkel Koch A.4 foglalkozott, aki

munkájához földtani térképet is mellékelt, melyen már a kzetek
1 érbeli eloszlását is feltünteti vázlatosan.

A körülhatárolt terület nagy részéi h <perszténtar talmú augit-

indezit- és hiperszténtartalmú amfibolaugitandezit agglomeratu-
rnos tufája borítja. Szálban álló tömeges eruptivum csak a hegység
peremén, közvetlenül Pilismaróttól D- és DXy-ra és a Malompatak
mentén kerül felszínre. A hegységrész ÉK-i lejtjét, valamint a

Xagy-Bábod (Habod) és Szekrényhegy felületét vastag lösz takaró
borítja, amely különösen a hegység É-i lábánál, útmenti- és patak-
feltárásokban 5—6 méteres vastagságban jelentkezik. A hegylejtk
egy részét az andesitbl átalakult nyirok fedi.

A terület képzdményeit a következképpen csoportosíthatjuk:

1. hiperszténtartalmú augitandezitek, 2. hiperszténtartalmú amfi-

bolaugitandezitek. 3. agglomeratumos andezittufák, 4. lösz, ö. nyi-

rok, fi. alluvium.

A vidék nagy részét erd borítja, ami meglehetsen megnehe-
zítette a kzettani kutatást, mert csak a. felszíni erdtalajból kiálló

andezittömbök szolgáltak útmutatásul a kzetminségre nézve.

Tömeges hiperszténtartalmú augitandezit közvetlen a falu a-

latt lev u. n. Bábodi (Hábodi) hegyen lev kfejtkben található.

A nagyobbik bánya kb. 24 rn-es feltárásának andezitjén úgy táb-

lás, mint gömbhéjjas elválás jól megfigyelhet. E tömör andezitre
2—3 m vastagságban nyirokkal összecementezett andezitkavics bo-

rul. Ugyanez a típusú kzet jut felszínre Miklósdeákárok primi-

tív kfejtjében. Itt közel egymáshoz 2 kisebb kb. 5—7 rn-es feltá-

rás van. Alul 2—3 m vastagságban tömör, üde szürkésfekete, ba-

zalthoz hasonló hiperszténtartalmú augitandezit van, melyre mál-

lót! agglomeratumos hiperszténtartalmú amfibolaugitandezit és e

fölé nyirok borul.

Tömeges andezitot még a Malompatak mentén húzódó termé-

szetes patakfeltárásban találtam, egyes helyeken a kfejtés itt is

megindult; jelenleg szünetel. E kzet világosszürke, mélyebb szint-

ben üde hiperszténtartalmú amfibolaugitandezit. A feltárás tete-

jén 2—

2

1
. m-es vastagságban itt is mállót! agglomeratumc-suií

takaró, majd nyirok borul az andezitre.

A tufaterület egyhangúságát csak a patak- és utakmenti s
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közvetlenül a községtl DNy-ra es Bagoly (Madarasz-hegy Elv i

lejtjén talált kisebb feltárások szakítják meg. A íalumenti löszta-

karón terraszos építkezés látható.

Miklósdeák völgyében, Hegyes-hegyen laza andezit konglome-

rátum-takaró részei ismerhetk fel.

,1. H iperszténtartalm augitandezl lek.

A Nagy-Bábodi < llábod i) hegy É-i lejtjén a Miklósdeák

-

völgy alsószakaszán és a Hosszú-hegy Ny-i lejtjén a Dolel-híd

tói É ra 204 m körül kisebb feltárásban fordul el e típus.

Fig. 1. ábra. 1. hiperszténtartalmú augitandezit hypersthenführen-

der Augitandesit. 2. hipersztén tartalmú augitandezit agglomerátumos

tufája. Agglomerattuff von hyioersthenführenden Augitandesit. 3.

hipersztén tartalmú amfibolaugitandezit. hypesthenführeiider Ám-
phibolaugitandesit. 4. hipersztén tartalmú amfibolaugitandezit agglo-

merátumos tufája. — Agglomerattuff von hypersthenführenden Am-
phibolaugitandesit, 5. nyirok — Nyirok (Léhm). 6. lösz —* Löss. 7. Ab

luvium. •
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A kzet szabad szemmel tekintve fekete, sötétszürke szín
és igen tömör. Helyenkint színe az elváltozás különböz foka sze-

rint eltér. így a Miklósdeák-völgyi feltárás tetrégiójában lilás

szürke. Az elváltozott kzetek porózusak és érdes tapintásúak. Az
alapanyag uralkodó mennyiség. A porfiros ásványok túlnyomó
része 0.7—2.5 mm-es. földpót . alá.rendeltebb szerepnek a fényl fe-

kete piroxének. Átlagos méretük 0.5^ 4 mm. Már szabadszemmel
is jól megkülönböztethetk a keskeny hipersztán oszlopocskák a

zömök kristályokban megjelen augittól.

Az alapanyag szerkezete hipokristályos néha interszertális,

gyakran fluidális. A földpát mikrolitok lécalakúak, vagy pehely-

szerek. Extinkeió-értékek alapján andezinnek bizonyultak, tehát

jóval savanyúbbak, mint a porfiros földpátok. A femikus mikroli-

tok nagy része hipersztén; keskeny oszlopoeskáin jól észlelhetk a
harántbefüzdések és hasadási vonalak. Az augit apró szemcséket
alkot. A magnetit srn egyenletesen, porszerííen elhintve jelenik

meg; néhol szabálytalan alakú halmazokba tömörülve. Az apatit

apró tk alakjában jelenik meg az alapanyagban, (alapanyag
mennyisége 53%).

A porfiros földpátok leginkább oszlopos vagy (010) szerint

táblás kiképzdések. Gyakran szabálynélküli csoportokba tömö-

rülnek. Ikerképzdésük fként albit-karlsbadi; gyakran kettsiker.

Néha periklin ikrek is elfordulnak. Penetrációs ikrek is felismer

hetk. Konjungált szimmetrikus kioltási értékek a ketts ikreknél;

Tehát labradorit és bytownlt sorúnk.* Zónás kiképzdés gyako-

ri, belül bázisosabb maggal. Gyakran észlelhet, hogy a mag lap-

dúsabb, mint a küls zónák. A jelenség magyarázata az, hogy a

kristály növekedése nem egyenl gyorsaságú s emiatt a gyorsabb

növekedés irányában lap-kiküszbldés áll el. Ilyen lapszelekció-

ra kifelé savanyodó pia gi okiászoknál gyakran találunk példát."

Rekurrens zónásság maximálisan 6—7 szeres rekurrenciával

jelentkezik. Elváltozásuk és a zárványaik elrendezdése is legtöbb-

ször zónális. Gyakori az alapanyag, továbbá más, orientációjú föld-

pát-, folyadék- és gázzárvány. Kevés piroxén, magnetit és apatit is

elfordul zárványként. Vegyi elváltozásuk különböz. Legnagyobb
mérték a kaolinosodás, mely kisebb-nagyobb foltokban jelenik

meg. Kalcitosodás fleg a Bábodi-hegy kzeteiben figyelhet meg.

Fként a plagioklászok központi részében, repedések mentén, korró-

ziónál is beöblösödésekben és üregekben jelenik meg a kaiéit.

A földpátbán lév pennin-fajta klorit apró szferolitokban,

vagy rost-halmazokban jelenik meg. Színe zöld vagy zöldessárga,

anomális kettstörés. Optikai tengelyszög kicsiny. (Földpát meny-

nyisége: 34%).

: és r = j 20°,

i és;r = ± is
0

,

1 és I’ = ± 24°,

2 és 2' — ± 32° 60 % An
2 és V = ± 34° = 63

2 és 2’ = 4 39° = 76 » »
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Az aug'it és hipersztén mennyisége ingadozó, az uug'it hol több,

hol kevesebb a hiperszténnél. (Együttes mennyisége: 9%).
Az augit kristályai általában zömök, idiomorf oszlopok. A hi

persztónnel és földpáttal változatos csoportokat alkot. A hiper-

szténnel összen. Néha keskeny keretszeren veszi az augit a hi

persztént körül. Nagyobb egyénein pragmatikus korrózió és rezorp

ció észlelhet. A Bábodi-bányából származó andezitekben diopszi-

dosaugit fordul el. Extinctió értékeik: ng<T_ c — 38°—45° között

váltakozik. Ikerképzdés (10 0) szerint és penetrációsiker dómalap-
szerint gyakori. Zárványként igen sok magnetitszemcsét, földpá
tót, más orientációjú augilot és hipersztén! zár be. Egyeseket repe-
d sek. töredezések járnak át. Elváltozása: ércesedésben és kalcitoso

dúsban nyilvánul. Másodlagosan a hiperszténnél együtt amfibolból

képzdik. A majdnem teljesen elváltozott és resorbeálódott amfibol
(1.2%) helyét különféle bomlási termékek — fleg klorit — fogl i!

ják el. Kívül pedig koszorúszernen apró magnetit szemcsék, augit

és hipersztén kristálykák veszik körül. Hasonló jelenséget figyelt

meg és írt le részletesen L e n g y e E, valamint Gulyás7
a hegy-

ség más részében.

A hipersztén legtöbbnyire a „c” tengely irányában megnyúlt
oszlopokat alkot. Sok a töredék-kristály is. Pleochroizmusa: u g

rózsaszín. n m : halványzöld, n p : sárgászöld. Zárványként magneti

let tartalmaznak, szabálytalan szemcsékben. Néha az oszloplap élé

vei II helyezkednek el a szemcsék. Kloritosodásuk különböz mér-

ték. de általános. Legjobban a harántbefzdések és terminális

részeken figyelhet meg. A kisebb kristályok teljesen kloritosod

lak. Ércesedés a repedések mentén és a kristályok peremén indul

meg, néha széles, összefügg keretként veszi körül a kristályokat.

A magnetit kíséretében limonit is megjelenik, mely nemcsak az il

let kristályt, hanem a környez alapanyagot is színezi. A szer

peutinesedés kismérték. A szerpentinfajta ers fénytörés narancs-
veres szinti, iddingszit.

A magnetit változatos alakú halmazokat alkot. Bomlási ter-

mékként vörössárga limonit kiséri.

Kaiéit fként kzetrepedéseket, kisebb üregeket tölt ki. Rit-

kán a porfiros földpát, hipersztén vagy augit repedéseiben fordul

el.

A Bábodi kfejt andezitjében gyakoriak az exogén zárva
nyok. Így elfordul homokk-zárvány is. Az alábbiakban ismerte-
tend homokkzárvány 3—4 mm széles és 6 cm hosszú barnássár-
ga szinti, érdestapintású. Helyenkint a klorit és limonit által hal

ványzöldesre és vörösessárgára színesül. Uralkodólag 0.08—0.2 mm
es, legömbölyödött quarc-szemcsékbl áll. A (piarc-szemcsék igen
zárványdúsak. Zárványként: apatit oszlopok, alapanyag, libellás fo-

lyadékcsöppek és negatív kristályok fordulnak el. A földpát ki

sebb méret, mint a quarc, csupán helyenként 0.2—0.4 mm. Ersen
elváltozottak, sok zárvánnyal. Kevés piroxén is van rezorbeált
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kristályroncsokban, melyeket érckeret és ezzel kapcsolatos iimonit

szegélyez. Parányi zirkon szemcsék és rutil kristálytöredékek é>

tk fordulnak el. A kötanyag világosbarna, agyagos és limonitos-

kloritos bomlási termékekkel. Parányi szerint-pikkeljek is elfor-

dulnak.

2. Hlperszténtartal ni n am f i Indaugltandezitek.

E csoportba a Malom patak mentén lev feltárásokból gyjtött
kzetek tartoznak.

Ibolyássziirke, világosszürke, hamuszürke, porózus kzetek.
Ásványaik közül legszembetnbbek a jó hasadási felület amfi-
bolok. Oszlopos kristályai 2- 8 inM-csck. Színük az elváltozás mi-

att rozsdabarna, ilyenkor az alapanyag is körülötte vörösbarná ;

színvé vált a limonittól. A piroxónek 0.3—2 mm karcsú oszlopo-

kat alkotnak. A földpót mindenütt uralkodó, de az elváltozott k-
zetekben sokszor alig lehet megkülönböztetni az alapanyagtól. Leg-
többször sárgásfehér vagy fénytelen. Nagysága ritkán haladja meg
a 2 mm-t. A kzet likacsokat, vörös Iimonit, zöldessárga klorit, né-

ha kékesszín szublimációs termék béleli.

Az alapanyagot sárgászöldre vagy vörösbarnára festi helyen-
ként az infiltrálódó klorit és Iimonit. Mennyisége kb. egyenl a

norfiros ásványokéval. Szerkezete hipokristályos, hialopilites, he-

lyenként fluidális. Néhol felzites. A mikrolitok között igen sok a
lécalakú vagy pehelyszer földpát. Nagy számmal találunk apró
maguetit szemcséket is. melyek helyenként nagyobb csoportokká
tömörültek. A piroxén és amfibol mikrolitok parányi oszlopocská-

kat alkotnak, melyek nagyrészt kloritosodtak és ércesedtek. Vas
hidroxidtól gyakran rozsdabarnára szinezdtok, (alapanyag meny-
nyisége: 49%).

A porfiros ásványok közül a földpát az uralkodó. Rendszerint
(I

1
1 0) szerint táblás, vágj' a ,.c” tengely szerint oszlopos. Terminá-

lis részein gyakran legömbölyödött. Legtöbbször poliszintetes albit-

iker. Optikai tulajdonságaik alapján labradorbytownit és bázisos

bytotvnit-nek határoztam meg. Ügy az izomorf, mint a rekurrens

zónásság gyakori. Az egyes zónák mentén alapanyag gázzárvány
ritkán magnetit szemcse figyelhet meg. A magnetitet limnoit kí-

séri. Ezenkívül folyadék, üveg és apatit, piroxén, amfibol nagyon
ritkán cirkon található zárványként. A magmatikus korrózió néha

oly nagyfokú, hogy csak foszlányok maradtak meg egyes kristá-

lyokból. Hók kristály töredezett és benne a repedés! vonalak háló-

zatszerén lépnek fel. Gyakori a kaolinosodásuk. (Földpát meny-,

uyisége: 31%).

Az amfibol jelentékeny szerepet játszik. Leginkább a „c” ten-

gely szerint megnyúlt, a végein legömbölyödött oszlopokat képez.

Magmatikus rezorpció miatt kristályaik széle néha foszlányos. A
kisebbek nagyjából izometrikusak, sok közülük teljesen ér-cesédett.

Gyakoriak a (10 0) lappár szerinti poliszintetikus ikrek. Ritka a
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penetrációs iker. A többi alkotó résszel: földpáttal, hipérszténnel.

augittal kii 1 ön - k ii lön és együtt is csoportot alkot. Zónás kristály-

egyének elé‘g gyakoriak. Az egyes zónák aránylag szélesek, ami
viszonylagosan hosszabb idej kristályosodásra vall. Néha az ér-

cesedésíik zónánként megy végbe. Ilyenkor bels részük aránylag
üde amfibol, erre egy elváltozottal)!) zóna következik, melyet újra

üdébb zóna vesz körül, majd az egészet vasérc-keret zárja körül.

Pleochroizmusa általában ers: n g : vörösbarna, sötétbarna n m :

világosbarna, n p : világosbarnás. Fajta szerint: barna amfibol (n
;

c = 13°—]4'j. Zárványként: magnetit, földpát és piroxén jelenik

iiieg. A korrózió) és rezorpció miatt kisebb-nagyobb beöblösödé-

sek keletkeztek, majdnem minden egyénen. Ezeket az üregeket az-

után alapanyag, érc, földpát és piroxén tölti ki — részben vagy
egészben. Elváltozásuk többféle. Fokozottabb éreesedésnél már az

amfibol bels része is kezd ércesedni. Magnetit, limonit kevés he-

rnádit foglalja el a centrális részt. Vannak olyan elbomlott amfibo-

lok is, melyek alakját már csak magnetitpszeudomorfóza rzi.

Megfigyelhet piroxénesedésiik is. Az ilyen kristályokat koszorú-

szérén veszik körül az elváltozás fokának megfelelen piroxén- és

a vele kapcsolatos magnetit szemcsék. Szerpentinesedés és klorito-

sodás is elfordul. (Amfibol mennyisége: 11%).
A hiperszfén ritkán idiomorf. Legtöbbször töredékekben vagy

legömbölyödött kristályokban jelenik meg. A hasadási és Int-

rantei válási vonalak srn járják át. A „c” _L metszetben a hasa-

dási vonalak által alkotott hálózat jól látható. Proíoklazis gyakori.

Pleochroizmusuk: n g : zöldesszürke, nm : szürkésrózsaszín, n
p :

vörösesszürke. Elváltozása a harántbefzdések mentén és oszlopok
végein figyelhet meg. El változási termékeik: ldorif és limonit,

mely kisebb-nagyobb szélességben infiltrálja a környezetet. Zárvá-
nyai: magnetit, alapanyag, gáz és földpát. (Hipersztén mennvisé-
ge: 4%).

Az anyit zömök oszlopokat, vagy izometrikus szemcséket al-

kot. Sok az apró töredék kristály is és a másodlagosan keletkezett

aprószemcse. íkerképzdésük (10 0) szerint történik. Helvenkint
dús magnetitkiválás kiséri. Korrózió és protoklazis gyakori. Kémi-
ai elváltozásuk a hiperszt énéhez hasonló. (Angit menyisége: 2%).

A mngnetH 0.2—0.4 mm-es oktaéderekben, nagy halmazokban
jelenik meg. A hipersztén oszlopélei mentén nngvobb legömbölyö-
dött szemcsékben fordul el, ami genetikei összefüggésükre vall.

Az alapanyagban elszórtan nagy mennyiségben vau. Sokszor na-

gyobb magneti íegyént apró szemcsék vesznek körül. Legtöbbször
rozsdabarna, limonitkerettel szegélyezettek.

Az apatil fként zárványként jelenik meg barnás vagy zöldes,

maximálisan 0.7 mm t alakú kristályaival.

E kzetek zárványai közül említésre érdemes egy 3 cm széles

és 7 cm hosszú mélységi zárvány. A zárványdarabot kívülrl kes-

keny 1—2 mm-es epidotos kéreg veszi körül, amely reakció term-
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keknek látszik. Maga a zárvány egyébként sötétszürke szín, pár
huzamos rétegzés, ami kristályospala külst kölcsönöz. Az ás-

ványalka trészek 1 mm-nél jóval kisebbek, de az elválási lapokon
is megfigyelhet sok apró, selymesfény amfibol prizma. A pere-

men közvetlenül az epidot kéreg szomszédságában fényl érc szem-
csék is megfigyelhetk A zárvány uralkodólag amfibolból, biotit-

bl, apatitból és földpátból ál. Az amfibol alakja xenomorf, leg-

többször a rendelkezésre álló leret tölti ki. A színe zöldes vagy vö-

rösesbarna. Az apotit 0.03—0.09 mm zömök oszlopos, gyakran hat-

szög keresztmetszet, sokszor legömbölyödött szemcse. .Nagyobb osz-

lopain haránt elválások is észlelhetk. A fénytörése magas. Néha
zárványként más orientációjú üde, idiomorf apatitkristálykát zár

he. A biotit 0.04—0.1 mm kristályai lemezesek, kitn hasadási irá-

nyokkal. Ers pleochroizmussal, néha szétforgácsolt. A földpát kö-

zel parallel extinkciójú nagyrészt oligoklasz-andezi

n

sorú. Egyes
szemcsékben mikroklin-szer ikerrács figyelhet meg. Kevés xeno-

morf quarc is észlelhet. A Utánit 0.02—0.08 mm legömbölyödött

szemcséi rendszerint opák érchez kapcsolódnak s ezzel együtt al-

kotnak csoportokat. Meghatározás szerint az érc ilmenit, mely kris-

tályvázakat alkot. A kiválási sorrend a következ: elször vált ki

az idiomorf alakú apatit, azután a hipidiomorf biotit, földpát,

majd legvégül amfibol, titanit és az érc. A quarc minden valószí-

nség szerint szekunder. A zárvány küls megjelenése és ásványos
összetétele alapján apatitdús omfibolitnak tekinthet, melyet na-

gyobb mélységbl szakított fel a feltör magma. Teljes rezorpció-

jára azonban nem került sor, csupán a széleken keletkezett a zár-

vány és lezáró magma kölcsönhatására epidotdús reakció-termék.

3. Agglomarat uniós andezittufa.

Területem iegnagyob brész’t agglomerat ionos andezittufa bo-

rítja. A legszebb feltárásai a patakok és kocsiutak menti falakban
vannak. Az ersen mállott vörösesszürke szín kötanyagban ki-

sebb-nagyobb agglomerát-darabok vannak bezárva. Az agglomerát-
darabok különböz alakúak.hol gömbölyek, hol szegletesek, hol

hosszúkásak.

A kötanyag világosszürke vagy vöröses-barnásszürke, mál-
lóit porózus, agyagos ásványtufa. Benne lév ásvány töredékek
annyira elváltoztak, hogy sokszor nehezen ismerhetk fel. Uralkodó
lag üvegbázisból áll, mely utólag nagy mennység, pehelyszer
kezdetleges kristályokká alakult át. Porfiros ásványai: földpát,

amfibol, hipersztén, augit. A földpál 0.1 0.6 mm nagyságú töredé-

kekben jelenik meg, helyenként mozaikszer csoportokban. Iker-

képzés és zónásság gyakori. Kaolinosodásuk nagyfokú. Az amfibol
ércesedett, vagy epidosodott apró töredék kristályokban, a hiper-

sztén és augit kloritos és limonitos. Vöröses szinti. Mngnelit apró
szemcséket alkot.
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A bezárt lagglomerát darabok:

a) hiperszténtartalmú augitandezU. Megjelenésében hasonló
a tömör augitandezithez, de elváltozása nagyobb fokú. Különösen
nagymérték a íemikus alkotórészek éreesedése. Ez a típusú agg-
lomeráttufa a terület É—ÉNy-i részén (Disznósh., Közóph., Ó-hegy,
stb.) található. Bagoly hegyrl gyjtött aglomerát darabok fino-

man likaesosak. A 0.05-—1 mm átmérj pórusokat halványzöldes
szeriéit béleli, mely hajlongó lemezeivel a felülethez illeszkedik.

b) piroxéntartahnú am fi holandezitek. A Hosszú-hegy lejtin
és a terület D-i részén fordul el. Világosszürke, vagy vörösesszür-

ke szín kzetek. Porfiros ásványa földpát (2—3 mm) ahifibl (4

5 mm), piroxén (0.5—2 mm). A kzet likacsos s elváltozott. Az ap-

ró pórusokat világos zöldessárga kéreg béleli.

Az alapanyag szürke, sokszor limonittól vörösre festdött. Az
üvegállomány uralkodó. Hialopilites, néhol fluidális szerkezet. A
mikrolitok között sok a parányi földpát-léc, továbbá az ércesedett

amfibol- és piroxénszemcse. Magnetit apró szemcsékben és szabály-

talan csoportokban jelenik meg. (Alapanyag mennyisége: 50%).

A porfiros földpátok ritkán idiomorfok, gyakran protoklasz

tosak. Széleiken rezorbeálódtak és helyüket alapanyag vagy külön-

böz bomlási termékek foglalják el. Ikerképzdésük albit és karls-

badi törvények szerint gyakori. Optikai tulajdonságuk alapján túl

nyomólag bytownit sorúnknak bizonyultak Nagymeny iség zár-

ványt tartalmaznak. Leglöbb az alapanyag, földpát és apatit. Az
apatit tket vagy zömök halmazokat képez. Zónák mentén sok üveg
és folyadék-zárvány helyezkedik el. A kaolinosodás igen elrehala-

dott. Klorit egyes kristályok belsejében, repedései mentén sárgás-

zöldes szín rostokban fordul el. (Földpát mennyisége: 33%).

A barna amfibol leginkább kristálytöredékekben, szétforgá-

csoltán jelenik meg. Színe zöldesbarna, sárgásvörösesbarna. Pleo-

chroizmusa ers. Augittal, hiperszténnel néha párhuzamosan n
össze. Zárványként sok magnetitet és földpátot tartalmaz. Elválto-

zása változatos. Átalakul érccé, piroxén né, de szerpentinesedése is

gyakori. (Amfibol mennyisége: 8%).
A hipersztén: karcsú oszlopos kristályokat alkot. Juxtapozi

ciós és penetrációs iker gyakori. 14 arántbefzdések és repedések

mentén ércesedett, limonitosodott vagy kloritosodott. Zárványai:

földpát, magnetit, augit és más orientációjú hipersztén. (Hiper-

sztén mennyisége: 3%).
Az augit menyisége változó. A Szalay-kút (Hosszúhegy) és

Delelhíd környékén vag> egyáltalában nincs vagy pedig egész

elenyész mennyiség. Zömök oszlopokat alkot. Síok érc kiséri álta-

lában. Elváltozása a hipersztén éh ez hasonló.

# * #

Munkám befejezéséül hálás köszönetét mondok az Országos

Ösztöndíjtanács Nagytekintet elnökségének, amiért a kutatások
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küls munkálataihoz szükséges anyagi támogatást megadta. Egy-
ken köszönetét mondok professzoromnak, Dr. Szentpéter y
Zsi gmond ásvány- és földtani intézeti igazgató úrnak, ki a vizs-

gálataimhoz szükséges eszközök használatát engedélyezte és mun-
kámban tanácsaival támogatott.

Szeged. Egyetemi Ásvány- és Földtani Intézet.

1937. szeptember hó.

IRODALOM. — SCHRIFTTUM.

1. B e u d a ni F. S.: Voyage minéralogique el géologique en Hongrie
pendant l’anné 1818. Paris 1822.

2. Szabó József: Földt. Közi. XXV. k. Bpest. 1899.

3. G. Stache: JaKrb. d. k. k. Reichsanst. 1866. Hl. Heft.

4. K o c h Antal: A Szt. Endre-Visegrádi és a Pilishegység' földtani

leírása. M. k. Földi. Int. Evk. T. Pest 1871. Geologische Beschaf-

fenheit d. am rechten Ufer gelegenen Halfte dér Donautrachit-

gruppe (St. Alidra—Visegrader Gebirgstoek nahe Budapest.

Tud. Akad. kiadv. 1876.; A dunai trachitcsoport jobbparti részé-

nek földtani leírása. M. Tud. Akad. Math. Terin, oszt.-nak kiadv.

Bpest. 1877.

5. vitéz Lengyel Endre: Adatok a zónás plagioklászókhoz I. Földt.

Közi. 1927. LY1T. k.-bl. Adatok a zónás plagioklaszoklioz. TI.

Földt. Közi. 1928. LVIII. k. Bpesi.

6. vitéz Lengyel Endre: Adatok az Apátkútvöigyi petrográfiai

ismeretéhez. Szeged, 1923. Bány. és Koh. lapok. 1927. p. 1—6.

7. G u 1 y á s István: A Szt. Endre—Csikóvár környékének kzettani

viszonyai 1931. Kecskemét
8. Maria Szcs: Die peirographisehen Verháltnisse dér Umgebung

von Dömös. Aeta Chem. Min. et Physica. Tóm. TV. Fasc. 3 (p.

lf)7—170) Szeged. 1935.

TÁBLAMAGYARÁZAT TAFELERKLÁRUNG.
1. Kalcitosodott földpát, hiperszténtartalmú augitandezitbl -)- Nie.

10OX .

2. Kalcitos beszüremkedés hiperszténbe; az alapanyagban kaiéit folt
1

hiperszténtartalmú augitandezitbl. -\- Nic. 61X .

3. Zónás amfibol, hiperszténtartalmú augitandezitbl.
||

Nic. 55X .

4. Homokkzárvány, hiperszténtartalmú augitandezitbl.
[|

Nic. 54X .

5. Mélységi zárvány, hiperszténtartalmú amfibolandezitbl.
||

Nic.

1°°X.
6. Mélységi zárvány, hiperszténtartalmú amfibolandezitbl.

||

Nic. 207X .
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A PLEISZTOCÉN LÖSZ A KÁRPÁTOK MEDENCÉJÉBEN.

Irta: Dr. Bulla Béla .*

DÉR PLEÍSTOZÁNE LÖSS 1M KARPATHENBECKEN.

Von Dr. B. Bulla**

linzere Aufíassung iiber dió Rolle dór staubführenden, an-

nahernd O-lichen, trockenen und dér lössdenúdierenden W-lichen

Winde erldárt elnwandfrei die Lösslosigkeit dór Westhange, lásst

sich aber keineswegs zr Erklárung dós Lössmangels au dón vöm
Iíoqu'u nicht bestiirmten, annahernd O-lichen Hangén und in dón

geschlossenen Becken heranziehen. Es ist namlich Tatsache, dass

im Transdanubischen Mittelgebirge und in den N-lichen Randgebir-

gen des Alföld auch die annahernd O-lichen Hangé in sehr ver-

seli iedenem Mass verlösst sind. Zr Beleuchtung dieser Frage ist die

Kenntnis des maximalen Abhangsvvinkels dér verscliiedenen go

birgsbildenden Gesteine, sowie desi physikalischen und chemischen
Verhaltens des Liegenden dós Lösses erfordqrlich. Die Steile des

Hangos hangt im allgémemén von drei Faktorén: 1. Von dér

wasserdurchlassigen oder wasserundurchlassigcn Beschaffenheit.

des, Gesteins, 2. von dér Plastizitat und — inofern von
Sedimentgesteinen die Kede ist 3. von dér Luge dér Schich-
ten ab. Unsere Lösse bildeten sich an dón annahernd O-lichen Han-
gén dér Alföldéi- Randgehiete und dér Transdanubischen Mittelge-

birge, die lössbedeckte odor lössfreie Bcschuff miiéit dér Hangé ist

alsó vöm Verhalton dór Kaiké, Dolomité, Tone, Mergel und Lavon
abhangig. In dió ausfülirliche Erörterung dieser Frage will ich

mich hier nicht einlassen, sondern vervveise ich nur auf meine vor
vier Jahren durchgoführton Untersuchungen, die in ungarischer
und doutscher Sprache veröffentlicht wurden (53, 53). Bei dieser

Golegenheit beschranke ich mich auf die Bekanntmachung meiuer
Resultate. Alis spröden, harten, nicht plastischen, wasserdu reh I as

-

sigen Gesteinen (Kalkstein, Dolomit) aufgebaute Hünge werdon
wenn sic nicht steiler als 30—35" sind — vöm Löss bedeckt. Dér
Winkel von 30—35° bedeutet namlich den steilsten Hang, auf dem
dér herabgefallene Staub sich noch in Löss venvandeln konnte.
An steileren Hangon ivar dies nicht inöglich, weil dér herabgefal-

lene Staub vöm Regen abgewaschen und vöm Wind verweht wur-
de. Die Laven (Andesit, Hasalt) sind in bohém Grad impermeabel,
kart, es kaim sich aber auf ihnen eino dicke Verwitterungskruste
bilden, ihre Hiinge sind sanft, weshalb die Lössdecke auf ihnen
lioch emporsteigen kaim (Donauwinkel-Gebirge, Velenceer Gebirge).

Die Auswirkung dór Abhangsformon des Grundgebirges auf

k Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1987. IV. 7-i szakülésén.
** Vorgetragen in dér Fachsitzung dér Ung. Geol. Gesellschaft am

7. IV. 1937.
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die vertikale Verbreitung des Lösses lasst sich nur in den höheren
Teilen unserer Mittelgebirge und in den von Bergen umringten,
höheren Beeken studieren, weil dér Löss hier unmittelbar auf deni

Grundgebirge lágert. Ganz anders isi die Lage zn Eiissen dér Ge-
birge. An den Randgebieten dér Keszthelyei1

, Bakony, Vértes, Bör-
zsöny- und Mátra-Gebirge lagerten síeli die Sedimente des neoge-
nen Meeres in grosser Machtigkeit ab. lm Balatonhochland und
dem Vértes-Gebirge dringen pannonisehe Tone und Sande bis zu

einer Hbe von 300—350 ni ii. d. M. hinauf, im Donauwinkel-Gebir-
ge füllen oligoziine Mergel und Tone, in den Randgebirgen des

N-lichen Alföld mediterráné, sarmatische und pannonisehe Schich-
ten die Beeken aus und bedecken die niedrigeren Hangé. Diese im-

permeablen Tone und Mergel verhielten síeli im Laufe dér Eiszeiten

Fig. 1. ábra. Csatárka, Szépvölgy, Óbuda. Löszanyaggal kevert húzódó-

törmelék a budai raárgán. — Gekrieh mit Lössmaterial auf dem Bu-

daer-Mergel im Szépvölgy, Óbuda. Phot.: B. Bulla.

dem Löss und dér Lössbildung gegeniiber sehr eigenartig. Es ist

auffállig, dass an den regen- und windsehattigen, annahernd 0-

lichen Hangén und in den Beeken dér Budaer Berge fást ausschliess-

lieh nur Budaer Mergel und Kiseeller Tón anzutreffen sind,

Löss aber kaum. In den gesclilossenen, inneren Beeken hingegen

die Lössdecke so maehtig ist, dass H a u s hof e r (59) die Budaer
Berge nicht mit Unrecht als ein verlösstcs Gebirge bezeichnete,
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Solche lössfreie Hergel- und Tongebiete sind die Csatárka, Szép-

völgy genannten Gebiéte, dér grösste Teil des Hvösvölgy, die

Talung zwischen deni Kleinen- und Grossen Sváb- (Schwaben-)
Berg, das Sasad, das Farkasvölgy und viele Teile dér S-lichen Ab-
hánge des Svábhegy. Solange die Abhange dieser Hergel und Tone
nicht steiler als 30" sind, ist das Fehlen des Lösses kein Problem.
Am auffalligsten ist aber gerade die Tatsaehe, dass dicse Rand-
talungen sehr sanft abfallende Gebiete sind. Hangé mit 20—25"

sind nur in dér Nahe dér Abhange des Grundgebirgesi zu messen,
sonst liegt die Steile dér Hiinge um 5—10—15® und demnoch sind

sie lössfrei.

Die Rutschungen an den Remete- und Tábor-Bergen sind

sehon seit langer Zeit bekannt. Nach A. Ven dl (60) liegt die Ur-
sache dieser Rutschungen daran, dass dér mit Löss bedeckte, ab-

schüssig gelagerte Kisceller Tón von den durcli den Löss sickern-

den Niederschlagswassern durchnásst, seine Standfestigkeit herab-

gesetzt várd, so dass dér Tón samt dem auf ihm lagernden Löss
langs dér Flache des maximalen Hanges — besonders wenn noeh da-

zu sein unterei- Absehnitt gestört wird — in bogenförmigen Sekto-

ren abrutscht. Die Annahme lag auf dér Hand, dass ein áhnlicher
Vorgang die Ursache dér Lössfreiheit dér Hergelgebiete sein könn-
te. An den Hergelhangen konnten .iedoch die charakteristischen

Formen dér Rutschungen nicht entdeckt werden. Esi musste eine

andere Erklarung versucht werden, umso mehr, als auf den unter
5—10° abfallenden Gebieten die mecha/iischen Grundbedingungen
dér das Gelande vöm Löss vollkommen befreienden Rutschungen
heute nicht erfüllt sind und wahrscheinlich auch in den Eiszeiten

nicht gegeben waren. Die Ursache dér Lössfreiheit diirfte aus-

sehliesslieh im eigentümlichen Verhalten des impermeablen Her-
gels Hegen. Den Beweis für diese Annahme fand ich am Csatárka

und in dem am unteren Absehnitt dér Szépvölgyi-Strasse gelege-

nen, vor kurzen noeh leicht zugangliehen Hergelaufsehluss

vor. (S. Fig. 1.) Dieser Hergel war an seiner Oberfláche in ziem-

licher Hachtigkeit verunreinigt, besonders mit lössahnlichem Hate-
rial. Das ganze Gemenge war in seiner ausseren Erscheinung einem
eingetroekneten Schlammfluss ahnlich. Dieses Gerhenge war unter,

urna Fusse des Zöldmái am machtigsten, esverjüngt síeli aufwarts u.

liegt am Csatárka nur bereits in einer Hachtigkeit von einígen dm
auf dem typischen Hergel und verschwindet noeh weiter aufwarts

ganzlich. Offenbar kann maii in diesem Fali nicht von wiederholten,

grosszügigen Rutsehungen, sondern nur von einem langsamen, doch

einst anhaltenden, bestandigen Vorgang sprechen. Auf dem durch-

nassten impermeablen Hergel konnte dér dorthin fallende Staub

sieh nieht in Löss, sondern nur in ein lössáhnliches Materiül ver-

wandeln. Aueh dieses fand aber auf dem Hergel keinen Halt, weil

dér- Hergel samt dem Staub am Hang ganz hangsam abwárts rutsch-

te, wobei er sieh mit dem letzteren vermischte. Er floss abwarts,
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solange er konnte, bis zum Fuss (les Hanges, wo ev eine dicke Lage
bilclet, die am Hang aufwiirts allmahlich diliméi1 wird (58). In die-

sel1 Weise gelangte die Fönn dér Hangé des die Fiánkén dér Ber-

ge anfbauenden und die Beeken ausfüllenden Budaer Mergels zr
Ausbildung. Dieselbe Erseheinung konnte ich auch an den untér

2—5—10° geneigten, wind- und regenschattigen, pannonischen Ton-
hángen des Keszthelyei’ Gebirges beobachten. Es konnte festgestellt

Averden, dass dicse Hiínge nur an den Stellen von einer zerrissenen

Lössdeeke iiberlagert Averden, avo dies die Yerháltnisse des Gelan-

des zuliessen, sonst aber gleichfalls lössfrei sind. Von Rutschungen
kann auch liier kelne Rede sein. Das Gemisch des durchnassten

Tones und das auf ihn gefallennen Staubes ist auch hier an den

Fiissen dér Hangé anzutreffen, fiel aber grösstenteils bereits dér

Denudation zum Opfer, Avalirend dér Rest sieh grösstenteils in cinen

humushaltigen braunliehen Lehmboden verAvandelte (53).

Fjg. 2. ábra. A Keszthelyi-hegység lösztelen pannoniai agyaglejti. —
Die mit pannonischen Sckichten bedeckten, nicht verlössten Tonge-

bangen des Keszthelyei1 Gebirges. Phob: B. Bulla.

Es fragt sieh. wie diese Erseheinung zu erkláren Avaré. Mán
kann dabei an zwei Möglichkeiten deliken. Erstens elnfach daran,

dass dér Mergel vöm Regen durchnasst Avurde und das an seiner

Oberfláche gebildete, záhfliessende Gekriech mit dem liinein-

gefallenen Staub vermischt an den Fuss des Hanges hinabgesch-

w emuit Avurde. Diese Erklárung ist nicht Avahrscheinlich, auch

dann nicht, wenn mán den Vorgang auf die Eiszeit fixiert. Das

Kiima dér Eiszeiten Avar namlich trocken, die Niederschlagsarmut

gross. Alis eben dicsen Griinden halt auch Sa lomon die Bewe-
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gung dér Triimmerlagen wáhrend dér Eiszeiten fii r unbedeutend.
Diese Erklarung gewinnt aber auch dann nicht an Wahrsehein
lichkeit, wenn mán den Vorgang auf die interglaziale Zeit odér die

ttegenwart beschrankt. Es ist zwar wa.hr. dass in diesen Zeiten dér
Niederschlag ansgiebig war und das Andauern des Vorganges hal
le gesichert Averden kimen, die Pflanzendecké dér Hangé aber
wa>r sehr iippig und dies hinderte in grossem Masse die Abrui-
schung dér Triimmermasse, ausserdem wurde auch die Oberflacho
so reif, dass die Bewegung des daran hinziehenden Gehangeschut-
tes auch heute ganz belanglos ist.

I ''e andere Möglichkeit scheint viel wahrscheinl icher zu sein.

Élne Lössdecke konnte an den von plastischen, impermeablen Mer
geln und Tanén aufgebaulen, sanftén Hangén darum nicht zustan
de kornmen können, ived in den schneelosen, trockenen , kalten
Wintern dér Eiszeiten die Oberflache dieser Tón- und Mergel-H(in-

ge erfrier, in den Sommern ging wieder auf. wurde mit dem ab

fallenden Staub vermischt und dann infoige dieser im Winter und
Sommer sich wiederholenden Vorgange , des Erfrierens und Auf
tauens, dieser Zusammenziehung und Erweiterung rutschte (kis

ganze Gemisch an den Hangén ab. Lclzten End.es alsó eutstmiden

hier, an diesen Hangén typische Vliesserden. Eine Annahme dér

eiszeitlichen Solifluktion im TTngarischen Becken ist urnso mehr
lierechtigt, weil gegenwartig diese Vorgange in den Mérgei- und
Tongebieten nicht mehr zu beobachten sind, da das heutige Klinrn

dazu nicht geeignet ist. Kessler aber konnte in Deutsehland

eiszeitliche Solifluktionserscheinungen auch an Hangén mit bloss

1—2° nachweisen. (46). Berechtigt maciit uns alsó Salomon (61)

darauf aufmerksam. dass die Solifluktion im Laufe dér Eiszeiten

cin bedeutend wichtigerer formausgleichender Faktor in den nicht

vereisten Gebieten mit cinem trockenen-kalten Kiima war, als ín

dér Gegenwart die Bewegung des Gehiingeschuttes. Die Erklarung
des Lössmangels von Mergel- und Tonhangen in unseren Mittelgc

liirgen mit dér glazialen Solifluktion ist dér erste Versnek zuiri

Nachweisen dieser Erscheinung im pleistozánen Ungarischen
Becken.

Ich habé die Erscheinung dér glazialen Solifluktion nur am
Budaer Mergel und pannonischen Tón untersucht, es gibt aber be-

stimmt auch andere, tonigen und impermeabilen Gesteine, bei de-

lien die Solifluktion im Laufe dér Eiszeiten ebenfalls anzunehmen
ist. Ich denke hier an das Verwitterungsprodukt dér Andesite und
Tuffe, an den vulkanischen „Nyirok” und vor allém an den miozií

nen Schlier und Tone. Die Abhange des Nógráder-Beckens,
sowie die Randgebiete des Zagyva-Beckens sind nach den Beschrei

bungen auffallend lössfrei, wahrend die Basis dér Becken mit Löss

bedeckt ist. Die östlichen Hangé d(>s Hegyalja -Gebietes sind stel-

lenweise auch lsösfrei. Obwolil v. Hézser die Lössfrei licit dér De-
flatiou dér Nordwinde zuschreibt, muss doch angenonimen werden,
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dass auch hier die glaziale Solifluktion eine wichtige Rolle spielto.

Krebs erwáhnt, und davon konnte auch ich selbst mich überzeu-
gen, dass die sanft nach Norden einfallende Schliertafel des nie-

der- und oberösterreichischen Alpenvorlandes lössfrei ist. Die Ur
saehe dér Lössfreiheit isi auch hier auf die glaziale Solifluktion

zurückzuführen, umso mehr, weil in dér Nachbarsehaft des terti-

aren Gebietes, auf den Terrassen überall eine maehtige Lössdecke
vorhandeu ist.

Von dér Erscheinung und den Resultaten dér glazialen Soli-

fluktion weicht wesentlieh die auch heute noeh wahrnehmbare.
alsó rezente Erscheinung dér Abrutschung und des Absitzens mit
ihren morphologischen Folgen ab. Die nachtragliche Lössfreiheit

elér Hangepartien von solehen Gesteinen, die zr Abrutschung g<'-

eignet sind und mit Löss bereits bedeckt waren. kann auch durch
Abrutschungen zustande gebracht werden. Solche rezenten Abrut-
schungen können wir am Tábor-Berg (III. Bezirk von Budapest,

Óbuda) beobachten. Dieselben Abrutschungen kommen auch in

Transdanubien, in den mit Löss bedeckten pannonischeu Ton-

gebieten vor. V. Inkey beschrieb bereits im Jahre 1877 die

Abrutschung von Derecske im Komitat Somogy (62) und erwáhn-
te, dass diese Erscheinung in Transdanubien auch an anderen
Stellen ziemlich háufig sei. V. Toborffy erwalmt von den
mit Löss bedeckten pannonischen Tonen im Komitat Tolna

(63), dass bei diesen die Abrutschung háufig vorkommt.
Allé diese Abrutschungen sind meistens an den Hangén dér

„meridionalen” Tiiler in Transdanubien zu beobachten. Diese

Táler wurden vöm Löss nie vollkommen ausgefüllt, weil durch die

Deflation und Erosion die ungestörte Lössbildung verhindert wur-
de. Ursnrünglich lagerte dér Staub nur weiter weg von dér allu-

vialen Talebene, am Frisse dér pannonischen Hangé und auf dem
Plateau ab und bildete Löss. An diesen, mit Löss bedeckten panno-

nischen Hangén, welche teilweise nnterwaschen, teilweise defla-

diert waren, konnten die Abrutschungen bereits beginnen, wenn
dér obere Teil des Tones durch den Löss durchnásst wurde. Durch

diesen Abrutschungen békámén die Talhiinge ein mehr geglieder-

lCS Relief und wurde die Lössfreiheit dér Böschungen verursaclit.

Es ist eine sehr wichtige Tatsache. dass diese Abrutschungen síeli

hauptsáchlich an den, bereits mit Löss bedeckten Hangén, voru'ic-

gend in dér Gegenwart abspielten und \nbspielen, sodass wir mii

ihnen als mit rezenten Denudationsfaktoren rechnen miissen. Es

ist Zweck und Ziel weiterer Detailforschungen nachznweisen , ob

das trockene-kai te Kiima dér Eiszeiten fiir die Ausbildung dér Ab
rutschungen günstig gewesen sei, oder nicht.

leli glaube annehmen zu diirfen, dass die Bildung des sog.

..Tallösses” in Transdanubien auch auf die Wirkung dér Abrut-

schungen zurückzuführen ist, welche auf den impermeablen panno-
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nischen Tonen entstanden und entstehen. Die Benennung „Tallöss”
stammt von L. v. Lóezy sen.: diese Bildug ist (dne geschichtete,
nicht typische Lössart mit Gehangeschutt. Nach dem Altér hat v.

Lóczy den typischen Löss vöm Tallöss nieht unterschieden. Nach
ihm ist dér Tallöss von den Hangén abgewaschen, umgelagert, mit
Gehangeschutt gemischt. (64.). Dicse Lössart kommt in jedem Tál
des mit Löss hedeckten, in Schollen zerhrochenen pannonisehen
Tafelgebietes südöstlieh von dér Richtung des Transdanubischen
Mittelgebirges bis' zr Mur und Drau vor. Es ist klar, dass in ih

rer Bildung dió Ahrutschungen, ja sogar vielleicht auch die eis-

zeitliche Solifluktion einc wichtige Rolle gespielt hahen. Und da
in dicsem Gehict die Ahrutschungen auch heutzutage noch voi‘

sich gehen, kann dér Tallöss auch als eine rezente Bildung aufgc-

/dsst werden, weil die Umlagerung des Lösses seit dér Zeit dér

Lössbildung dauert und auch heute noch im Gangé ist.

Fig. 3. ábra. Lejtl örmelékes, rétegezett „völgyi lösz“. — Durch
Rutschungen umgelagerter „Tallöss". (Phot. Lóczy dr.)

Auf Grund dér bisherigen Untersuchungen und Analogien
miissen vir unbedingt an jenes Glied des ungarischen Becken-Sys-
terns denken, welches am höchsten gehliehen ist: an das Siebenhür-
gischen Becken, welches infoige dér erodierenden Krafte eine Ilii-

gellandschaft geworden ist. Dieses Becken war mit seinem Kiima,
seiner Flóra (65.) ein wiehtiger Teil dér europaischen glazialen
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Lösszone. In ihm Avarén samtliche áusserliche Vorbedingungen ei

ner Lössbildung gegeben, und dér Löss ist liier doch sehv sparlich

vertreten. v. Pávai Vájná (66) fand auf dér Maros-Terrasse,

neben dem Arany-Berg und auf dér Terrasse von Miriszló einen

zusammengewasehenen Löss, dér nieht typisch Avar und stellemvei-

sc í) m Máehtigkeit besass. Kormos fand in dér Umgebung von

Marosjuvár, Maroskece und Székel ykocsárd, ferner auf den pleisto-

zánen Terrassen von.Felsujvár Löss. (67). Lorenthey beschrieb

von dér Olt-Terrasse lössartige Bildungen, nach \r . Lóczy sen.

kommt dér Löss in dér Fmgebung von Vízakna, Nagysármás und
Csíkszereda, ' nach Koeh um Medgyes, nach a7

. Inkey im Hát-

szegei- Becken vor. T ulog d y (68) und a7 . S z á d e c z k y-K a r-

doss (69) fanden in Kolozsvár (Klausenburg), auf dér Szamos-

Terrasse, Both v. T e 1 e g d in Mikeszásza Löss. Allé dicse Vor
kommnisse sind aber uuAvichtig und t rétén meistens nur am Báli-

dé des Beckens auf. B u n g a 1 d i e r, auf Grund dér Beobachtun-

gen von De fant (70), dér die gegemvártigen Windverháltnisse

des Siebenbürgischen Beckens untersuchte, führt die Lössfreiheit

desselben auf seine Geschlossenheit zurück. Diese Auffassung ivaré

ganz ric-htig, Avenn Avir aucli den Ausgangspunkt annehmen könn-
ten, Avas Avohl nieht dér Fali ist. Für midi scheint es nicht Avalir-

scheinlich zu sein, dass das Staubmaterial dér Lösse im Siebenbür-

gischen Becken vöm Westen, aus dér Grossen Ungarischen Tief-

ebene herkommt, avíc das Bungaldier meint (47): auf die be-

langlose Bolle dér WestAvinde im Laufe dér Eiszeiten aufder’Gros-
sen LTngarischen Tiefebene Avurde bereits hingeAviesen, sodass das

Ostungarische Inselgebirge nicht als ein Hindernis betrachtet Aver-

den kann, Avelches das vöm Westen gégén Siebenbiirgen geförderte

Staubmaterial aufhalten und das Becken von den Avestlichen Staub-

quellen abschliessen körmén hatte, Aveil in diesem Falle an den
Westhangen des Bihar-Gebirges und dér Gebirgslandschaft vun
Szörénység vöm Westen stammende Luvlösse in betrachtlicher

Máehtigkeit vorhanden sein müssten. In dér Wirklichkeit kommt
aber dér Löss an diesen Hangén nur bis zu einer Höhe atou 200 m
ii. d. M. A7or, die Lössdecke ist diinn und meistens zu bohnenerz-
fiihrenden rtem Tón verlehmt. Es ist A7 iel Avahrscheinlicher, dass
in das Siebenbürgische Becken durch die Ostkarpaten nur Avenig,

i'iir Lössbildung geeignetos Staubmaterial eingefiihrt Avurde. Di(>

östlichen Winde dér Eiszeiten hauften in Bessarabien und in dér

Moldau, ferner an den Osthangen dér Kárpátén in grosser Menge
Staubmassen an, Avelche zr Bildung Aron einer machtigen Löss-

decke (stellemveise 70 m dicke Luvlösse) geeignet Avarén, Aveil die-

se OstAvinde durch die Kárpátén zum Ablagern ihres Staubgehal-
tes gezAvungen Avarén. Die nemereartigen Föhne konnten alsó im
Becken nur Avenig Staubmaterial A7erbreiten. Tn dér Lössfreiheit
des Beckens muss auch die Konfiguration dér Oberfláche eine Bolle
gespielt habén. Das energische Belicf dér zu einer liiigellandschaft
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erodierten Ueckcnausfüllungen erinöglichte es nicht, (láss die Fliis-

se fiir sich breite Inundationsgebiete ausbilden, wie das in dér sin-

kenden Grossen Ung. Tiefebene, Avelche die Erosionsbasis vöm Sie-

benbiirgischen Becken ist, dér Fali war. Die in den engen Tálern

und 1 nundationsgebieten abgelagerten Überschwemmungssedimente
konnten nur wenig, zr Bibimig von kleineren Lössflccken geeig-

netes Staubmaterial liefern. Die Lösse in den Inundationsablage-

rnngen des Maros-Flusses eutlang des Maros-Tales entstammen

aucli solehen lokálén Staubquellen (66). Solche lokálé Staubquellen

varén anch die I nundationsablagerungen des Olt, von denen die

lössartigen, eiszeitlichen Bildungen des Fogaraser Flaclilandes ént

standén sind.

Die Tatsache alléin, dass im Becken die Überschwemmungs-
gebiete keine Aveiten Kálimé gehabt habén und das Becken selbst

geschlossen war, kann die Lösslreiheit des Siebenbürgischen

Beckens nicht erklaren, weil in den mediterránén, sarmati-

sehen und pannonischen Tonschichten des Beckens reichlich

znr Lössbildung geeignetes Staubmaterial enthalten war. Nur
durch einen komplexen Vorgang konnte es nicht dazukommen,
dass aus ihrem Staubmaterial sich kein Löss bildete. Obwohl
diesbezüglich noch keine TJntersuchungen durchgef'ührt wur-

den, miissen wir doch unbedingt cm die glaziale Solifluktion

denken. Das kalt-trockene, kontinentale Kiima des Sieben

biirgischen Beckens, die Oberflachenkonfiguration, die Hügellaud
seliaft und das hanfige Vorkommen dér impermeablen, plastischen.

zr Ausbildung von Solifluktionserscheinungen geeigneten Tone
müssen den Gedanken aufwecken, dass wir hier, in diesem Becken,
mit dér glazialen Solifluktion, ;ds mit cinem sehr wirksamen De-

nudationsfaktor zu rechnen habén. Neben den bereits erwahnten
Ursachen hat wehrscheinlich diese allfíillige glaziale Solifluktion

die Lössbildung im Siebenbürgischen Becken verhindert. Daneben
konnten nber in den Eiszeiten vielleicht aucli die Abrutschungen
eine llolle spielen, da das Siebenbürgische Becken das klassische

Gebiet dér Abrutschungen und dér Absitzen ist. obwohl diese Bolle

halbwegs nicht so wichtig sein durfte, wie bei dem warmeren. nás-

seren, an Niederschlagen reicheren Kiima dér Gegenwart, weil wir
ronst db> nleistozanen Terrasse dér Siebenbürgischen Fliisse nicht

méh" wohlerhali vorfinden wiirden: sie waren durch die Abrut-
schungen vernichtet worden. Diese Solifluktionstheorie scheint

durch die immer betonte Bemerkung dér siebenbürgischen Löss-

forscher bestatigt zu sein, dass dér Löss in Siebenbürgen nirgends
typisch ausgebildet ist, es handelt sich meistens nur um lössartige

umgelagerte Bildungen. Die Ahnlichkeit zAvischen denen und den
gemischten, durch Abrutschungen und Solifluktion umgelagerten
Lössen und lössartigen Bildungen (h>s Budaer Mergels, Kisceller

Tones und pannonischen Tones ist sehr gross, (>s ist Avahrscheinlich,

dass anch ihre Bildung anf iihnliche Vorgange zurückzuführen
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ist. Diese Meinung widerspricht dér Auffassung von v. Pávai
Vájná. Er versucht die Verbreitung des Lösses in Siebenbürgen
mit den heutigen Niederschlagsverháltnissen zu vergleichen (66).

Er erwáhnt, dass die siebenbürgischen Lösse in jenen Gebieten
vorkommen, wo dér iNiedéTsehlag 500 000 mm betrágt, er niinrnt

alsó an, dass dér Löss auch in dér Gegenwart entsteht. Meines Er
achtens ist die Rolle des Niederschlages in Siebenbürgen lieutzu-

tage nur vöm Gesichtspnnkte dér Zerstörnng des Lösses wichtig.

Dér Löss konnte nur an jenen, relativ trockeneren Stellen erhal-

ten geblieben werden, wovon ihn die Soliflnktion, die Abrutschun-
gen und andere Erosionsvorgánge nocb nieht entfernt babén.

Ein ausserordentlich nnklares und sehwer zu deutendes Bild

zeigt die zerrissene Lössdecke dér Kleinen Engarischen Tiefebene.

Die Verháltnisse im Gebiete nördlich von dér Donau sind nocb
ziemlich klar. Die Lösse, welche die st- und Südosthánge dér

Kleinen Kárpátén, Kleinen Fátra, und Grossen Fátra bedecken,

sind allé dnrcli Ostwinde angeháirfte Luvlösse; ciné einheitliche

Lössdecke aber babén sie nie góbiidét, wie das Rungaldier
meint (47), weil die Fiüsse Garam, Nyitra, Zsitva und Ipoly zr
Zeit dér Lössbildung bereits existierten und ihre Sedimente in den

Überschwemmungsgebieten gewiss reichlicbes Materiül zr Bildung
dieser Luvlösse liefern dnrften.

Tm Gegensatze zum nördliehen Teil sind in dér südlichen

Hálfte dér Kleinen Ungariseben Tiefebene nur Lössflecke vorhan-
den (in dér Umgebung von C'sorna, Pápa, Magyaróvár und Gyr)
und in dér Niibe dér westlichen Landesgrenze rötlicb-braune

Lehme, ebenfalls glazialen Alters. Die Lössfreiheit dér Südhálfte
dér Kleinen Ungarischen Tiefebene hat die Aufraerksamkeit dér

Forscher frühzeitig geweekt. Treitz wollte die Lössfreiheit mit
dér Máchtigkeit dér pleistozanen Erosionsvorgange erkláren (10).

Diese Auffassung ist nicbt anzunebmen, weil die ganze Konfigu-
ration dér Obérflaehe in diesem Gebiet auf keine kraftigere pleis-

tozáne Erosion hinwiest. Die vielen, dureh Deflation entstandenen
Zeugen-Berge und die ebenfalls dureh Deflation ausgebildete

Flugsandzone in dér Südhálfte dér Kleinen Ungariseben Tiefebe-

ne weisen auf eine kráftige pleistozáne Deflation Ilin, welebe be-

reits von H. Horusitzky (32, 33) sicber festgestellt wúrde.
Nacb v. Cholnoky hat auch Seherf (87) in dér Ausbildung
dér Oberfláebengliederung dér Kleinen Ungariseben Tiefebene
dieser pleistozanen Deflation eine grosso Rolle zugeschrieben, er
setzte aber in Gegensatze zu v. Cholnoky die wirksamste Do-
flationsperiode in das Pleisitozán. Ein genaueres Altér dieser De-
flation hat er aber nieht angegeben. Das verwirrte Problem des
Lössmangels in dér Südhálfte dér Kleinen Ungarischen Tiefebern'
könnte jedocb einigermassen erklárt werden, wenn wir das Altér
dér pleistozanen Deflation wenigstelis mit einer annáhernden Ge-
nauigkeit fixieren könnten, das beisst, wenn wir diese angenom-
mene pleistozáne Deflation geomorphologisch bestátigen konneu.
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Dabei miissen folgende Gesichtspunktc in Betraeht gezogen werden.
Vor állom nmss die Tatsache feststellen, dass in den Eiszeiten von
doni u liter hohem Luftdruek s teKenden Gebiete dér vereisten Alpen
unbedingt heftige Westföhne auf die Kleino Lingarische Tiefebene
sich herunterzogen. Sie waren trocken. Wir babén aber unbedingt
auch mit östlichen Winden zu rechnen, welche jenes Staubmate-
rial nach die Kleine Ungarische Tiefebene gefördert habén, aus
dem die Lössfleeke .des Gebietes sicli bildeten, Dieses Staubmater i-

al wurde dureh die st- und Nordost-Winde wahrscheinlich aus

dem grossen Schuttkegel dér Donau in dér Kleinen Ungarischen
Tiefebene und aus den Inundationssedimenten des Rába-Flusses
und seiner Nebenflüsise ausgeweht. Die Annahme von solchen sta-

ubfördernden stwinden auch in (Jer
\
Südhalfte dér Kleinen Unga-

rischen Tiefebene ist umsomehr gerechtigt, weil die Entstehung
dér erwahnten Lössfleeke dureh die Westföhne gar nicht zu erkla-

ren ist. An dér westlichen Landesgrenze kommen auch rote pleisto-

zane Tone vor, welche für diese Annahme spreehen. Aus dem herab-

fallenden Staub entstand in diesem Grenzgebiet wahrscheinlich kein

Löss. Dér Niederschlag dér anf den Osthangen dér Gebirgsland-

sebaft aufsteigenden Luftströmungen und das sommerliehe
Schmelzwasser dér Ostalpen verursachten im Gegensatze zu dem
Inneren des Beekens hier, an dér Beekengrenze, ein beden tend mehr
humides Kiima, sodass die hiesigen rten Tone wahrscheinlich keine

verlehmte Lösse, sondern mit den Lössen dér trockenen Gebieten

gleichaltrige, alsó gleichfalls eiszeitliche Bildungen sind.

lm Gegensatze zu dieser eben geschilderten Rolle dér Ostwin-

de in dér Südhalfte dér Kleinen l'ngarischen Tifebene habén die

heftigen alpinen W estföhne in den Eiszeiten hauptsachlich an dér
Zerstörung dér Lössdeclte, dér Umlagérung des Löss- und Staubma
terials, alsó an einer effektiven Deflation teilgenommen. Diese stel-

lenweise sehr sandigen Lössfleeke dér Kleinen Ungarischen Tiefe-
bene beweisen, dass die Westföhne die Lössbildung stark gestört
habén. Sie habén nicht nur die Lössdecke zerstört, welche unter
schwierigen Umstanden und nur stellenweise ausgebildet ist, son-

dern sie griffen auch die beckenausfüllenden pannonischen Schich-
te an. Horusitzky hat im Löss zerbrochene Schalenreste von
paiinonischen Muscheln gefunden, welche Tatsache darauf hin-

v. eist, dass die Deflation dér Kleinen Ungarischen Tiefebene mit
dem Beginn des Pleistozans nicht aufhörte, dér Umstand sogar,

dass die Oberfláche lössfrei ist, betatigt, dass die Deflation eben

zr Zeit dér sehr verbrei tétén und langdauernden Vereisungen
(Mindéi, Riss) am kraftigsten gewirkt hat. Dies bestatigt auch die

Tatsache,dass in dér Südhalfte dér Kleinen I ng. Tiefebene kein

„alterer” Löss vorkommt, obwolil die Lössbildung in dem Ungari-

schen Becken, und zwar im Alföld und d'ransdanubien eben zu

dieser Zeit am starksten im Gangé war. Die diinnen, sandigen

Lössfleeke dér Kleinen Ungarischen Tiefebene ©nstainmen dér
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letzten Eiszeit und dér finiglazialen Zeit und weisen darauf hin,

dass damals die Westföhne in dér Deflation bereits eine viel

kleinere Hol le gespielt habén. Durch den von den Westföhnen
umgelagerten Staub und Löss, sowie das Staubmaterial, welches

mis den pannonischen Sehicbten ausgeweht wurde, wurden die

Lösse im südöstlichen Teile Transdanubiens vermehrt. sodass sic

dadurch die machtigsten und stárksten Lössbildnngen Rumpf-
ungarns geworden sind. Diese Auffassung wird aueh dadurch
bekráftigt, dass die Deflationsbildungen im östliehen und süti I

i

-

chen Teil dér Klemen Ungarisehen Tiefebene sortiert sind,

wie das sich zweifelsohne nach weisen lasst. Vöm Westen
nach Osten ist ( iné ganze Menge dér Übergange vöm gröberen und
1‘eineren Staub bis zum sandigen und typischen Löss aufzufinden.

Mit vollem Recht diirfen wir alsó, wenigstens kiér in dér Ost-

hü 1 fte dér Kleinen Ungarisehen Tiefebene, von einer Deflations-

zone des Lösses sprechén.

Die Wirkung dér westlichen Eöhne musste im Gebiete dér
Kleinen Ungarisehen Tiefebene mit dem Verschwinden dér al ]>i

-

nen Eisdecke aufhören. In dér Entwicklung'sgeschichte dér Kleinen
Ungarisehen Tiefebene begann min cin neues Kapitel. Zr Zei

t

des postglazialen Warmeoptimumsi (Periode von Haselnuss und
Eiche), das sowohl floristisch wie aueh geobotaniseh in Ungarn
zweifelsohne naehgewiesen wurde, war das Gebiet llngarns eine mi-

tiirliehe Parksteppe (71), und zwar eine warme Steppe, jedenfálls

viel warmer, als in die Eiszeiten, ja sogar warmer als heute,
# sodass

die Vorbedingungen zu einer Lössbildung nicht mehr gégében uga-

rén. An dér Stelle des Lösses wurde in dicsér Zeit Flugsand in

grossem Mas.se angehiiiift. Solche durch West- und Nordwestwindc
hergewehten postglazialen Flugsand gebiete kommen im Ungari-
sehen Becken vielfach vor. Solches, hinter den Lössgebieten dér

Kleinen Ungarisehen Tiefebene gelegene, postglaziale, altholozane

Flugsandgebiet befindet sich östlieh von den Talern dér Nyitra- u.

Rába-Flüsse, (lessen Sand auf die Def 1 a tionssandzone dér Eiszei-

ten in dér Kleinen Ungarisehen Tiefebene abgelagert und sich da-

ruit vermischt hat. Von den Deflationsperioden dér Eiszeiten muss
diese postglaziale Deflationsperiode unbedingt getrennt werden.

was morphologiseh ganz gut begründet werden kann. Wir mftssen

namlich in dieseni Gebiet mit Flugsanden vöm verseli iedenen Ai

tér (eiszeitlich und naeheiszeitlich) rechnen, oder richtiger gesagt,

dauerte die Flugsandbildniig in (ler letzten Eiszeit und naehher
im südöstlichen Teil dér Kleinen Ungarisehen Tiefebene fórt. Dér

Flugsand und Löss des Gebietes östlieh vöm Rába- und Nyitra

Tál können nur zum Teile als versehiedene Fazies derselben Perio-

den (Eiszeiten) aufgefasst werden. leli glaube, dass die Fortsetzung

* Nach A n d e r s o n (73) war die mittlere Jahrestemperatur um
•J.5° höher als heute.
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dér Flugsandzone dér Südhalfte dér Klemen Ungarischeu
Tiefebene auch in den meridionalen Talern des Komitates Zala,
lerner im südlichen und im inneren Teil des Komitates Somogy
anzutreffen ist. Ihr Matéria! entstammt nach den Untersuehungen
teilweise den pannonischen Sedimenten, t.eilweise ist es fluviatilen
Ursprungs. Die Frage, ob dicse Sande ausschliesslich nur im Ple-
istozan entstanden sind. wie das nach v. Lóezy sen. auch auf dér
geologischen Karte- angegeben wird, oder ihre Fortbildung auch
zr Zeit des postglazialen Warmeoptimums uoch dauerte, ist bis

heute noch nicht entschieden.

Die Bildung dér engt n Lösszone an den nordöstlichen Hangén
dér Gebirgsinsel von Ivroatieu (Bilo, Papuk) ist ebenfalls noch un-
geklart und schwer zu deuten. Die paralelle I.agerung von diesel’

Lösszone mit dem Drau-Tal ive ist darauf Ilin, dass die Quelle des

zr Lössbildung geeigneten Staubmaterials in den Inundationsse-

dimenten des eiszeitlicben Dráva- (Drau) Flusses zu suchen ist.

ITT.

Dér „filtere
” und „jiingere” IJjss des, Ungarischeu Beclcens. Löss

-

chronologie. Die geomorphologische Fiitersuchung dér Lössgebiete,

die im Ungarischeu Beeken auf die obenskizzierte Weise entsta.n-

den und gelagert sind, weist darauf Ilin, dass die Lössbildung
wahrend des Pleistozans nicht ungestört ivar. Yiele Umstande
mussten glíicklich zusammentreffen, dass die Lösse dér aufeinan-

derfolgenden Eiszeiten sich ungestört anhaufen konnten, 11111 als

Zeugen beziiglich dér Zeitgliedernng des ungarischeu Pleistozans

lierangezogen zu iverden. Zu dicsem Zwecke sind die in den ausge-

dehnten (íebieten dér Grossen Ungarischeu Tiefebene mit verschie-

denen terrestrisehen und fluviatilen Sedimenten wechsellagernden

Tjösse nur beschránkt geeignet. Auch die dünnen, sandigen Lösse

im Síiden dér Klemen 1 ngarischen Tiefebene, die wahrscheinlich

nur dér letzten Eiszeit entstámmen, können nicht in Betracht honi-

mén. Es scheint, dass die Lössbildung am ungestörtesten im siid-

östlichea Transdanubien und im Südteile dér Grossen Ungarischeu

Tiefebene ivar. Bei dér Gemeinde Titel, in dér Szerémség, in einzel-

nen Teilen dér Komitate Tolna und Baranya wahrscheinlich fin-

den sich, wie ich hierauf schon mehrfach hingewiesen habé, (53, 57,

58) allé glazialen Lösse, das Profil dér dortigen Taisse ist alsó flir

die Zeitgliedernng des ungarischen Pleistozans ungeniein wichtig.

Fást jeder Geologe, dér in Lössgebieten gearbeitet hat, er-

wilhnt die rot-braunen Lchmzonen im Löss seines Arbeitsfeldes.

(S. die Bemerkungen von v. Lócz y sen., v. Lócz y .iun., H. Hor u-

s i t z k y, T i m k ó, T r e i t z, G ii 1 1, Y o g 1, T o b o r f f y, No sz-

k y, H a 1 a v á t s und S c h a f a r z i k). S c h a f a r z i k (74.) hat den

rten Bohnenerzton von Szapáryfalva auch analysiert und seitdem,

doch auch auf Grund dér ITitersuchungen anderer, wissen wir,
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(láss diese rot-braunen Lollim* k ‘inén Lösscharakter mehr habén,

i h re charakteristische Korngrösse is t kleiner als U.0025 rum (im Lehm
\. Szapáryfajva 42.78!), sie sind stark ausgelaugt, ihr Kalkgehalt

ist unbedeutend, sie sind wasserundurchlassig, nicht bröck©lig und
Imben solch tiefeingroifonde diagenel ischt* Vorgangv durchgemacht,
(láss jeder Forscher sie íiir irei von Kossilien erkliivl. Ilire Deu-
tung war verschieden. Schafarzik sah in ihneu in La térit um-
wandelten pannonischen Tón, nach H . H o ni s i t z k y sind sie

Sumpflösse. Lhre Entstehung wurde spater von jedem Geologenmit
irgendeiner klimatischen Veriindernng, einem reicheren iXied f*v-

sehlag in Verbindung gebraeht. Trotzdem Mess die Deutung ihrer

\ . iehtigkeit und Rolle lángé auf sicli várton, v. Lóczy sen. íius-

serte sieli so, dass anf Grund dér Lösse die Zeitgliederung des un

garisehen Pleistozáns nicht möglich sei; (64,75) zufolge seiner Löss-

forschungen im Komitate Somogy schrieb er unseren Lössen ein

oberpleistozanes Altér, jedocli dér einzigen rot-braunen Lehmzone
dér Somogyer Lösse keine grössere stratigraphische Bedeutung zu.

Spater habén iulandische und auslandische Lntersuehungen und
Beobachtungen entschieden betont, dass die rot-braunen Lehmzonen
dér Lösse Bildungen seien, die cinen Klimawechsel andeuten und
zwar lant Meinung dér Atehrheit die Zone „B" altér Waklböden.
Mügén sie alté Waldböden, odor mich alté pleistozane Grundwas-
serhorizonte bezeichnen, siclier ist, dass sie Beweise fiir nassere
Klimate sind. Natiirlich sind von dicsen dicken, rot-braunen Lehm-
zonen streng jene, einige finger-, eventuell dm dicken, blassbrau
nen, odor pékért a rbi gén. ebenfalls eisenhaltigen Bildungen zu un
terscheiden, die in den Lössen stets eine Fauna dér Siimpfe, odor
kleineren stehenden Wasser führen und anzeigen, dass die Lössober-
l’liiche zeitveise mit Wasser bedeckt war.

Im Lanté meiner Lössforschungen gelang es mir, im Vorkom-
men dicsér dicken, rot-braunen Lehmzonen eine gewisse Regelmas-
sigkeit festzus télién. Es crwies sich, dass diese Lehmzonen in un
>.cnn Lösse)/ keine lok,nlen, sondern regionolen Bildungen sind (4S).

Sie bezeichnen unbedingt eine alté Oberflache, weil sie auch in

den Lössen, die nicht abgerutscht sind, nicht inmier horizontul

,

sondern dér Konfiguration dér altén Oberflache ént prechend lie

-

gén. Anf Grund geologiseher und pedologischer Arguinente sind
sie demnach Zeugen von Klimaveranderungen dér interglazialen
und interstadiaíen Zeiifcn. Die Frage taucht min auf, in wie fern
sie auf eine nahere, genauere Zeitgliederung des ungarischen Ple-
istozans verwendet werderi können. Eine heikle Frage, die grosso
\ orsicht und Behutsamkeit erfordert. Die Zahl diser Bodenzonen
stimmt nicht immer überein mit (h r Zahl dér interglazialen Zei-

ten, die angenommen w,érdén können. Diese Tatsache hat verschiedc-

ne Gründe. de naher ein Gebiet wahrend dér Lösbildung zr Eis

(lecke vereister Gebiete lag und ,je niiher es dem Atlantischen Oze-
an var, nmso mehr rote Lehmzonen findcn wir in seinem Löss.
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(lenn das (lobiét Avar aneli wiihrencl derselben Eiszeit tunso mehr
den durcli die Veranderung dér Eisdecke bozeielmoten Klima-
schAvankungen unterAvorfen, anderevseits ji' mehr kontinental die

Lage des Lössgebietes und sóin Kiima Avar und je Aveiter es sicli

von dér Decke des Inlandeisps befand, umso Aveniger Lehmzonen
konnten sieh im Löss bibién, da infoige dér Entfernung und dér

Kontinentalitat die kleineren KlimaseliAvankungen keine Verande-
rungen von dauernden Folgen beAvirken konnten. Audi aus einem
anderen Grunde bedeuten diese Lehmzonen eine Sclnvierigkeit.

Soergel Aveist darauf hin, dass ihre Bildung, sofern sie alté

Waldböden sind, in den versehiedenen Teilen Europas von verschie-

denen Regenfaktoren abhángig ist. Dodi auch infoige lokálon

Griinde kann die Zabl dér Lehmzonen im Löss auch in Gebieten,

die unter demselhen Breitengrades, denselben Xaturve.rhaltnissen

unterliegen, sehr verseli ieden sein. A ir vviesen bereits darauf hin,

dass Avir eine unbehinderte Lössbildung auch im Engarischen

Becken nur stellomveiso annehmen kimen. Dér zu dér cinen, odor

anderen Eiszeit gehörige Löss ist da, and,ere Lösse konnten sicli

gar nicht bilden. odor fielen, falls sie sieh gebildet hatten, dér

Donodat ion spiiterer Zeiten zu Opfer. Di(“s alles in Botraeht gezo-

gen, kimen fiir die pleistozane Chronologm nur solche Lössauf-

schlüsse bei iicksichtig! veiden, die na.eh unserer Auffassung .n*(
1“

Vrt unserer glazialen Lösse enthalten, denn es ist anzunehmen,

dass unserí' Lösse und ihre líraimén Lehmzonen feni vöm Ozean
und dér Eisdecke Avirklich Zeugcn nur dér sehr beden tungsvollen

Klimaveranderungen sind. Allé Griinde Hegen vor, dass in den

Lössaufsehliissen von Paks, Eunafüldvar 1 7G ) ,
Titel und dér Sze

íémség (77) nicht nur die Lösse dér lelzten und Arorletzten Eiszeit

enthalten sind, wie in den meisten deutschen und österreichischen

Lössaufschliissen, sondern auch die Lösse dér iilteren, früheren

Vereisungen. Es ist uiiAvahrscheinlich, dass S o e r g e l’s (1.) pessi-

mistischer Ausspruch: „Eine cndgiiltige Beurteilung dér iilteren

Ibissé des niemnls A^ereisten ZAvisohenlandes (es ist von Deutscbland
die Rede) ist A’orerst nicht íröglich", auch in ungarischer Bezie-

hung giiltig Avaré.

Die neiK'ren unga risclien lössch rouologi seben Forschungea
sind an den Aufschluss aou Paks angebunden. In dér Tongrube
dér Ziegelfabrik neben dér Eisenbahnstation von Paks ist dér Löss
in einer Machtigkeit A'on 42 m fást liis zinn Xi\reau dér Donáti ab-

gebaut. Als ieli vor 4 Jahren das erstemal in Paks Avar und a,Is

erster versueht babé dit'si'ii Lössaufseliluss fii r die Zeitgliederung

d(“s ungarischen Pléistoziins zu verAverten und zu beschreiben (4S).

waren die pleistozanen Bildungen nocli nicht in ihrer ganzen
Machtigkeit aufgeschlossen. Seitdem hat auch E. Scherf in Paks
gearbeitet und inéin Lössprofil ergiinzt. leli habé nur nocli vier

rot-braune Lehmzonen im Löss von Paks nachgewiesen (ebenso-

viel finden sicli im Löss von Titel, von Dunaföldvár und dér Szt'-

rémség), Scherf faiul bereits zAvölf. Dieses ergilnzte Profil und
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inéin altes Profil hat er (leni vorjabrigen (1936) Kongress dér

IXQA in Wien vorgelegt und auf Grund des vollstandigen Profi Is

auch die ganzie ehronologisehe Gliederung des ungarischen Pleisto-

za.us gegeben. Wichtig ist dér Oberteil (les Pákser Profils. Die vier

Lehmzonen des 42 m maehtigen Profils Avarén mit den 3 íntergla

zialen Zeiten niclit zu identifizieren. Esi ninsste unbedingt daran

gédacht Averden, die Bildungen des Pakser Profils Avahrend des

Pleistozans in dér Zeit naeli rückwarts gehend mit jenen interstn -

dialen und interglazialen Kiimaveranderu ngen in Harmonie zu

bringen, die im Auslande bereitg erAviesen Avarén. Ich bezeichnete

,'tlso die drei oberen Lehmzonen des Pakser Aufschlusses satut den

uvischen sie (/elnyerten drei Lössbiiudel n fiit Bildungen dér ietzten

Piszéit , als den „jüngeren Löss” des Ung. Beckens, u. zw. mit fíück-

sicht amf die drei Vorrückungsphasen dér Ietzten Vereisung

Fig. 5. ábra. A paksi löszfeltárás. 1. 2. 3. 4. Interg'laciális és interstadi-

ális vörösbarna vályogzónák a löszben. 1. Wiirnin -Wiirm m inter-

stadiális, 2. Würm i —Würin ninterstadiális, 3. Riss-Wiirna iuterglaei-

ális vályogzóna. — Dér Lössaüfschluss von Paks. 1. 2. 3. 4. lnterglaziale

and interstadiale rot-brauue Lehmzonen im Löss. 1. Würm ^—W iirm jp

interstadialer, 2. Wiirmj —Wiirnin interstadialer, 3. Riss-Wiirm inter-

glazialer, rot-brauner Lehm. (Pliot. Bulla dr.)

(IV iirmeiszeit), die sowohl in den Alpen, als auch in Norddeutsch

-

land erwiesen sitid, und mit Rücksicht auf dérén zwei interstadia

len Zeiten und die Ergebnisse dér spater zu erörternden ungar

landischen Icrrassenmorphologischen l ntersuch un gén : demnaeh
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ist die dritte Lehmzone von oben gerechnet (1 m dick) in dem fíiss-

IViirm-Interglazial góbiidét, dér darüber liegende IJiss ( 4,15 m
dick) bildete sich in dér ersten Vorrückungsphase dér Würmeiszeit,
die darauf folgende, 0.5 m dicke Lehmzone bezeichnet die in térsin

diale Zeit Wi —Wn , darüber de>' 1,5 m dicke, nicht typische Löss
bildete sich wahrend dér zweiten Vorrückungsphase im IVürm,
darüber liegt die interstadiale Lehmzone, die sich im II n —

W

ni

bildete, zuletzt kommt dér die dritte Vorrückungsphase dér Würtn-
eiszeit bezeichnende 10,35 m dicke tipische Löss, dér rom rezenten

ltodén bedeckt wird. (48, 78).

Diese Zeitgliedernng des oberen Pleistozáns wird von dér Ge-

sammtheit dér neuesten pleistozanen morphologi'sehen und strati-

graphischen (87) Forschungen im Gebiete dér Grossen Fng irisehen

Tiefebene und aueh von den pleistozánen, floristischen Untersu-

chuingen und den speláologiscben Ergebnissen vollkonimen bestá-

tigt. In dér Februarsitzung (1937) dér Ungarischen Geographisehen
Gesellschaft hat demnáehst B. Z ó I y o m i die Fntersuehungen H o 1-

lendonners über die ungarischen fossilen Holzkohlen, mit sei-

nen eigénén Feststellungen erganzt, bewertet; er wies uach, dass

auf Grund dér ungarlandischeai fossilen Holzkohlenreste ebenfalls

zweifellos zwei kühl-nassere interstadiale Zeiten und drei kalt-

trockene X orrückungsphasen wahrend dér letzten (Wiirm) Eiszeit

in Ungarn festznstellen sind. Es ist Zólyomi gelungen aueh die

Kulturen dér letzten Eiszeit mit dicsen stratigraphisehen, morpho-
logisehen und floristischen Ergebnissen in Einklang zu lnngen.

Audi Scherf ist bezüglich dér Zeitgliedernng des oberen

Pleistozáns, von ganz unwesentlichen Verschiedenheiten abgesehen,

auf Grund des Vergleiches seiner in dér Grossen Ungarischen Tief-

ebene und Transdanubien durchgefíihrten Forschungen derselben

Ainsieht. Er halt in seiner dem dritten Internationalen Kongress
fii i- Quartárforschung in Wien September 1936 vorgelegten Arbeit
das ungarische Pleistozán nádi dér von Soergel, Zennel- und
anderen aufgestellten Chronologie einteilbar. In dicsér Einteilung
zerfallen die Penck-Bi ücknerschen Eiszeiten teils in zwei, teils in

drei Phasen. Scherf identi l’iziert die drei oberen, rten Lehnv/o-

nen des Pakser Profils mit drei Zeiten dér Erwarmung wahr^mT
dér letzten Eiszeit. u. zw. von oben gerechnet die dritte Lehmzone
mit Prawürm—Würm I, die zweite Lehmzone mit Wi —Wn und
die von oben gerechnete erste Lehmzone mit Wn—W m. Diesen Er-

wármnngen entsprechen in dér Grossen Ungarischen Tiefebene

fluviatile Ablagerungen und teilweise Schichten mit Pflanzenres-

ten. Er verlegt die Beste des neben Félegyhaza in Stainmen gefun-

denen Zirbel- und Lerchengaleriewaldes ins Ende Wj —Wn und
halt sic untéi- den Höhlenkulturen fiir Solutréen, dem Moustérien

aber entsprieht bei ihm da vs Ende des Prawürm—Würm I. Inter-

glazials. d. h. bei Paks die dritte rote Lehmzone von oben gereeh-

net, in dér Grossen Ungarischen Tiefebene dagegen ciné tiefere

Schicht mit Zirbelresten.
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Merne Zeitgliederung des oberen Pleistozans unterscheidet

síeli von dér Scherf’s nur durcli eine einzige noinenklatorische

Verschiedenheit, die jedoch das \\ esen in keiner \\ eise berührt.

Jch neune niihmlich die dritte, von oben gereelmete rote Lehmzone

des Pakser Profils Riss-Würm interglazial, Scherf benennt sie

naeh Zeuner und Soergel mit einer feiueren Unterscheidung

Prawürm-Wiirm 1. Interglazial. Die zwei verschiedenen Benen-

nnngen stimmeli aber bezüglicli dér Zeit natiirlich übereiu.

Bemerkt sei, dass dér Lössaufschluss von Du naföldvár und

Szekszárd im Wesen mit dem von Paks iibereinstimmt; aus dér

Beschreibung zu schliessen stimmeli mit ihm dér von Titel und

auch die von G o r j a n o v i é-Iv r a ni b e r g e r (77) besproekenen

Aufschlüsse dér Szí* rémség ii béréin. Sieher ist, dass die Richtig-

keit dieser Zeitgliederung des oberen Pleistozans, wie sie bier an

gegeben ist, die palaontologischen und arehaologischen Forschun-

gen, die in den Lessen dieser Aufschlüsse teihveise noch durchzu-

fiihren sind, ebenfalls bestatigen werden.

Auf Grund dér Gliederung des oberen Pleistozans von Paks
nahm ich an, dass die Lösse dér letzten Piszéit unter den Namen
„.iüngerer Löss” mit vollem Recht von den nocli ziemlich unbekann-
ten und unerforschten „alleren” Lössen dér friiheren Eiszeiten zu

unterseheiden sind. (4S). Die Gliederung dieser .,alteren” Lösse
verhi'isst auch Erfolg, doch sind wir nur noch am Anfang dér

Forschungen. Vordeidiand steht uns nur die stratigraphische Mc-
thode zr Yerfügung. Arclniologische Forschungen komrnen hier

naturgemass nicht in Frage; grössere Hoffnungen bieten uns die

Ergebnisse dér floristischen und paliiontologischen Untersuchungen.
Solche ind essen fehlen bis auf den heutigen Tag.

Bezüglich dér Gliederung unserer „alt.eren" Lösse wiire die

geomorphologisehe Fntersuchungsmethode da.un erfolgreich, wenu
das Prohlem dér zeitlichen und raumlichen Parallelisierung dér

l’errasseii- und Lössbildung in beruhigender Weise gelösst wer-
den könnte. Zweifellos hedeuten die machtig entwickelten Lehmzo-
nen dér „alteren” Lösse von Paks Denudationsperioden, die infol-

ge klimatiseher Veranderungen eintraten, ihre Bewertung kaim
aber nur mit grösster \Orsicbt erfolgen. Scherf meint in den
Ablagerungen dér Gr. Dngarischen Tiefebene und Transdanubiens
auch die Riss-, Mindéi- und Giinz-Eiszeiten naelnveisen zu können.
Auf dem Wiener Quartar Kongress wies er am Pakser Profil die-

se Parallelisierung dér interglazialen, bezw. dér interstadiajen Zei-

ten naeh untén bis zum obersten Pannon nach: dieser Teil seiner

Arbeit ist aber einer kritischen ITitei’suchung erst dann zugang-
lich, wenn seine Arbeitshypothese auch im Druck erscheinen wird.

I>'i(‘ tcrrassenmorphologische Forschung kaim alsó in dér chro-

nologischen Gliederung dér „alteren” ‘Lösse eine erfolgreiche Aus-

hilfe leisten. Ungemein treffend und zu beachten sind diesbeziig-

1 ich Soergels (1) W.orte: „Eine Alterbestimmung (des Lösses)

lcann . . . nur auf die Lagerung zu Schotterterrassen gegiiindet
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werden und dér Versuch, hier zu einigermassen sieheren Ergebuis-

sen zu gelangen, miisste beim heutigen Stand unseror Kenntnisse

notwendigerweise mit einer weitausgreifenden Erörterung des Ter-

rassenproblems und des vielumstrittenen Lagerungsverbandes zwi

seben Schottcrterrassen und Lössen eingeleitet werden.”

Die terrassenmorphologischen Forschungen beziehen sicli in

erster Linie auf solche Wirkungen bleibenden Charakters, die dureh

rine kalt-trockene Eiszeit im Lében und im Mechanismus dér Fiüs-

se in nicht vereisten 'Gebieten zustandokamen; in Betracht zu zie-

hen sind indessen aueh die Fmstande, unter denen die pleistozánen

Bildungen, in erster Linie die Lösse, sich bildeten, ausserdem die

Lage dér Lösse, um die morphologischen lbiten aus palaoklimato-

logischem Gesiehtspunkte beruhigend bewerten zu können.

Soergel (1.) und spater Kessler (46.) wiesen auf das ent-

schiedenste darauf hin, dass die grossen Klimaschwajikungen des

Pleistozans einen selír grossen Einfluss auf den Mechanismus dér

Fiüsse übten. In den Eiszeiten isi das Abselimelzen dér Gletseher

in den vereisten Gebieten sehr unbedeutend, das Schmelzwasser sehr

gering; was jedoch vorhanden ist, entstand im Sommer. Audi die

Menge des Niederschlages ist kiéin und aperiodisch; in dér Nahe
dér Eisdeeke l’ührt dér Frostboden kein Grundwasser; die Sehutt-

masse ist aber uinso grösser, da die schwache Pflanzendecke gégén

den Frost und die meehanisehe Verwitterung fást kehien Schutz
gí bt. Die Wassermenge dér Fliisse war aueh sehr veranderlich, die

Hoehwasser waren sehr gross, demgegenüber in den trockenen

Perioden fiihrten die Fliisse fást kein Wasser. Tnfolge dér geschil-

derteu Ursachen konnten in den periglazialen Gebieten die unaus-
gcgliechenen Fliisse, dérén Wassermenge gering und nicht stanuig
war, ihre vermehrte Sehuttmenge nicht transportieren, wodureb
ihr Bett und die Talsohle aufgeschottert wurde, sodass sie einen

1 nterlaufscharakter aufgenommcn habén. Das inteiglaziale Kiima
bewirkte im Leben dér im Laufe dér Eiszeit au fgeschot tértén Fliis-

se wieder grosse Wriinderungen. Dér grössere Xiedersehlag und
Wárme vermehrte das Wasser dér Fliisse, infoige dér dichteren
Vegetation vermindertc sicli das wegzuschnffende Gerölle, die Ar-

beitsfahigkeit dér Fliisse nahm alsó zu und ihr Lauf sehnitt sich

in die wahrend dér Eiszeit aufgeschotterte Talsohle. Dies Ein-

schneiden wurde von dér eustatischen Hebung des von seiner Eis-

decke befreiten Kontinentes aueh begiinstigt, dér wahrend dér Eis-

zeit aufgeschotlerte Talgrund wurde a.lso zu einer Flussterrasse.

Dfi (Un' Löss aueh glazial ist, inuss er rom selben Altér, wie

die Aufschotterung dér einzelnen Terassenniveaus sein , (nicht aber

rom Altér dér Terasse!). Wie viele eiszeitliche Hehotterterrassen-

n iveaus alsó sich in den Tlem dér Fliisse fiúdén, soriéi Lösse

miissen sich tmsserhalb dér Flusstider (/ebiIdei habén.

Dicse Theorie, die das Problem anscheinend viel zu eiufach

löst, ist auf die Verhaltnisse des Fngarischen Beekens nur unter

vorsichtigen Bódénkén anzuwenden. Es ist gewiss, dass die pleisto-
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zanen Kliinaveránderungen auf den Mechanismus dór Fiüsse im

Ungarischen Beeken grossen Einfluss auszuüben vermoohten; wir

können ruhig behunytén , dass mit Flussterrassen klimatischen

Ursprungs im Ungarischen Becken gerechnet werden muss. Uie

terrassenmorphologisehen Untersuchungen von Kéz (.>4), Bulla
(55), Kerekes (79), Láng (SO) erviesen tlies klar. Kéz hat im

Donauabschnitt Budapest-Gyr die Aufschotteruugen dér drei von

ihm nachgewiesenen pleistozanen Terrassen mit den drei pleisto

zanen Eiszeiten aueh identifiziert, ( 54) doch eben diese terrassen-

morphologischen iSntersuehuugen varfen Licht aueh auf einen

ungemeiin vichtigen Umstand, und zwar auf die Lagerung dér

zum selbern Terrassensystcine gehörigen Terrassenschotter in ver-

schiedenen Niveaus am Beckenrande; die álteren pleistozanen

Sehotterniveaus sind in dér Klemen und Grossen Ungarischen

Tiefebene sogar versünkén und aufgeschüttet. lm ersten Bande dér

„Magyar Földrajz” vics zuletzt Prinz (Sí) auf die grosse Wir-
kung Ilin, die durch die epirogenetische Hebung des Randgebietes
und das gleichzeitige Sinken dér Grossen Ungarischen Tiefebene

auf den Mechanismus unserer Fiüsse ausgeübt vorden. V. C h o 1-

n o k y hat schon hedeutend früher die Terrassenbildung dér un-

garischen Fiüsse aussehliesslich auf tektonischo G'ründe zuriickge-

fillír t. (82.) Dics alles besagt, dass beim Stúdium dér pleistozanen

Flussterrassen im Ungarischen Becken zwei Gesiehtspunkte zu be-

rücksichtigen sind: 1. sicher ist. itass die grossen pleistozanen Kli

maveranderungen im Lében unserer FI üsse bedeutende Verande-
rungén verurscicht habén. 2. sicher isi aber aueh die Tatsache,

da\ss dicse , durch klimatische (didin te bedingten i'eranderungen

sich verworren mit aen von tektonischen Beiecgungen hervorgeru

-

fenén Veránderngén IcoinpUziert habén; aíso uur genaue Detail-

forschungen können die Rolle dieser zwei Wirkungen von einander

ahsondern und richtig deuten.

(Schluss folgt.)

KRISZTOBALI T SÁROSPATAK KÖRNYÉKÉRL.*
Irta: vitéz Lengyel Endre dr.

CRISTOBALIT VON SÁROSPATAK,

von E. v. Lengyel

(Szövegközi ábrával és mikrofotografiai táblával.)

A Tokaji-hegység riolitjaiban és kovakzeteiben többféle SiO,

ásvány fordul el. Sárospatak-környéki jáspisváltozatok kovaás-

* Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1937. dec. 1-i szakülé-

sén. — Vorgetragen in dér Fachsitzung dér Ung. Geol. Gesellschaft

am 1. Dezember 1937.
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ványait s azok genetikai összefüggését már ismertettem. 1 Vizsgá-
lataim szerint a júspisok hólyagüreiben szerepl kovaásványok
idsségi sorrendje a következ :

opál —> kaleedon —* liiteeit —> kvarc in —* kvarc.

Bevonatként -— riolitokon és andeziteken egyaránt — elfor-
dul szlded-veseded hialit. Másodlagos kovaásványnak tekint-

liet a kaleedon átalakulása tévén keletkez liisszatit és kasolong.
Újabb vizsgálataim alkalmával Makkoshotyka-i (Potács-

völgy-i) litofizás riolitokban krisztobaíitot is sikerült felismernem.
Megállapítható, hogy a krisztobalit itteni elfordulása nem lokális

jelleg. Megjelenése gyakori olyan — fként savanyú — kiömlési

Fig. 1. ábra. Krisztobalit — szferokristályok közötti hézagok között

jellegzetes labdaszerkezetben. Riolit, Makkoshotyka. — Cristobalit itt

den — zwischen den Sphárokristallen befindbaren Ráumen, mit dér

eharakteristischen Ballenstruktur in den Rhyolithen von dér Umge-
bung von Makkoshotyka.

kzetekben, melyeken utóvulkán} mködés hatása} figyelhetk meg.

A kzet, melyben krisztobalit elfordul: vörsöbarna, likacsos,

szferokristályos riolit. Folyásos szerkezete szabadszemmel is ész-

1 E. v. Lengyel: Jáspisváltozatok Tokaj -Hegy aljáról. — Jav
pissvarietáten vöm Tokaj-Hegyalja. Földt. Közi. LXVI. 4—6. Budapest,

1936.

E. v. Lengyel: SiO.,-ásványok a Tokaj-Hegyaljai jáspisok-

ban. — Si0
2
-Minerale in den .Taspissen des Tokaj-Hegyalja-Gebirges.

Földt. Közi. LXVI. 9—12. Budapest, 1937.
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lelhet. 1 mm-nél rendszerint kisebb földpát- és kvarckristályok

foglalnak helyet a vörösbarna, üvegdús alapanyagban. A kzetet

erteljes ntóvnlkáni folyamatok változtatták el. melyek kapcsán az

1—5 mm-es, egyiráinyban kihúzódott pórusokat kovasavas anyagok

kérgezték be vagy telítették. Nagyobb üregek falát hosszabb sávok

mentén rozsdabarna, vashidroxidos termékek vonják be.

A kzet alapanyaga kevés földpát- és hiperszténmikrolitot

tartalmazó, fluidális szerkezet üveg. A folyásirányba rendezdött
üregek körül szferokristályok csoportjai és szalagjai foglalnak he-

lyid. A kisebb-nagyobb hólyagrök falát 100—200 p-os vastagság-

ban kékesfehér, kiszáradási repedések által szabdalt, izotróp opál

vonja be, a kisebb üregeket egészen kitöltvén. Az üregek körül 300-

400 p átlagos méret szferokristályok helyezkednek el. Ráes fény-

ben világos kávébarna színek, míg a pórusok kitölt anyaga tej-

fehér. Kevés ers fénytörés, párhuzamos elsötétedés mikrolit

(hipersztén) szintén a folyásirányba rendezdött hossztengelyével.

Az alapanyagot vashidroxid színezi vörösbarnára, mely kisebb-

nagyobb, átlagban 30—40 p-os foszlányokat, gömbölyded foltokat

alkot. Részben globulitok és margaritok alakjában jelenik meg a

pigmentum. A margaritsorok hosszirányukkal ugyancsak folyás-

irányba rendezdtek s irányuk megtartásával a szferokristályokon

is áthaladnak.

Porfiritos ásványok közül szép, zóniús ])lagioklászok (0.4—0.5

mm), korrodált kvarckristályok (0.3—0.4 mm) fordulnak el. Az öli

goklás2andezin-sová földpátok néha csoportokba verdtek. A kifelé

savanyodó, zónás egyéneken a lapkiküszöböldésnek szép esetei fi-

gyelhetk meg. Biotit csak elváltozott, fként éreesedett foszlányok-

ban fordul el. Egy-két 0.5 mm-nél nagyobb /rrorckristály bipira-

misos jellege a széli rezopció dacára is még felismerhet. Ritkán
100—140 p-os hipersztén-t is megjelenik.

A szferokristályok rendszerint axiolitok vagy csak részben

kifejldött szektorok. Néha hajlongó sorokba rendezdtek
Rostnyalábjaik legtöbbször legyezszeren divergálnak s hosszában
pozitív karakterek. Központi részük zavaros, kaolinos bomlási ter-

mékekkel zsúfolt. Küls peremeik átlátszóak s a rostszálak bunkó-
szer vagy négyszögletes megvastagodásban végzdnek. (Tél. ábra)

Krisztobalit mindig a szferokristályok által közrefogott há-

rom vagy sokszög területeken jelenik meg, rendszerint jellegze-

tes labdaszerkezetben. Nagyobb mezkben szétszórtan, ikerkristá-

lyokban vagy kisebb csoportokban fordul el. Szemeséi igen kis

méretek, átlagban 30—60 p-osak. A nagyobb kristályok táblás

jellege jobban kidomborodik. Gyakoriak a parallelepipedikus (mi-

métes oktaéderes) átmetszetek, néha besüllyedt lapközéppel. Pár-

huzamos összenövés és ikerképzdés általános. Legtöbb esetben hár-

mas ikrek. Pe megfigyelhet egyes szemcsék lemezes sugaras kikép-

zdése is. A lemezek szélessége egyenltlen. Néha rozettaszer né-

gyes ikrek is elfordulnak. Az ikersík néha felisjnerhetleg az (111)



312 vitéz Lengyel Endre

lap. A kristályszemcsék között izotróp opálrögök is találhatók, me-
lyeknek vörösbarna sziliét vashidroxidszemesehalmazok vagy mar-
gn ritszer képzdmények okozzák.

A nagyobb szemcséiken egyenes vagy hajlott repedésvonalak
is megfigyelhetk. Ez összhangzásban áll Rieke és E n deli' ide-

vágó vizsgálataival, akik szerint /i
- > a. krisztobalit átalakulásnál

a /9-krisztobalitban 230°C alatt repedések keletkeznek, majd zava-

rossá válik s a-krisztobnlittá alakul. 230°C fölé hevítve újra átlát-

szóvá lesz. A normális hmérsékleten stabilis a-krisztobalit szem-
cséi gyakran tejfehérek s áttetszek.

Fénytörésük sokkal kisebb a kanad ahalzsamén ál vagy opálé-

nál. A fénytörés értékének pontosabb meghatározása a szemcsék kis

mérete s az elkülönítés nehézsége miatt nem volt lehetséges. Leg-
közelebb áll a riolit üvegéhez, melynek fénytörése a ricinus (1.47(1)

és a xylolus (1.494) n-értéke közé esik. Kettstörésük is igen ala-

csony: 30 u-osi metszetben sötétszürke, szürke; vastagabb metszetek-

ben fehér. Fellner újabb adatai szerint: a = 1.484; y — 1.487;

y — u = 0.003', Az egyiránybán megnyúltabb szemcsék karaktere

hosszában pozitív.

A krisztobalit-halmazok között helyenként hatszögalakú tridi-

mit-lemezek is elfordulnak. Rendszerint a halmazok perifériális

részében. Krisztobalit és tridimit együttes elfordulását már La-
ci* o i x4

is említi a Montagne Feléé bombáiban. Vöm Rath‘ vizs-

gálatai szerint hólyagrökben a tridimitet krisztobalit járja át.

Fumarola-termékként Ramdohr 4 észlelte s ilyen esetben a tridi-

mit krisztobalitba ment át. Genetikai kapcsolatuk tehát kétségtelen

s eredetük azonos okokra vezethet vissza.

A vizsgálatokból leszrhet következtetések.

1. A krisztobal i tol tartalmazó litofizás riolitok kzettani vizs-

gálatából megállapítható, hogy úgy a krisztobalit . mint a kíséreté-

ben megjelen tridimit másodlagos folyamátoknak köszönheti lét

rejöttét. A riolit, mint savanyú, üvegdús, lávaszeren likacsos k-
zet a tevletet. jellemz ÉNy—DK-i vagy ÉK—DNy-i törésvonalak

mentén utó-vulkáni mködés hatásának volt kitéve. A termálig fo-

lyamatok alatt, magas bmérsék és mélybl felfelé diffundáló ás-

ványképzk szere]>e mellett a riolit többé-kevésbbé izotrop üvege

utólag szferokristólyossá alakult s a szférikus aggregátumok köze-

iben krisztobalit és tridimit kristályosodott ki. A pneumatolitos

2 Rosenbasch—Miigge: Mikr. Phys. d. péti-, wicht. Minera-

lien. Bd. I. H
2 p. 11. Stuttgart, 1927.

2 Ibidéin, p. 12.

4 Ibidéin, p. 14.
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Itatás azonban kisebb volt, amit a tridimit alárendelt szerepe is

bizonyít.

2. Hogy a szferolitosodás utólag történt, igazolja: a) az a kö-

rülmény, liogy a közei szei kezel változatlanul megmaradt. A mikro-

1 i tok, pigmentum-sorok, porfíros ásványok l'olyásos elrendezdése a

szferokristályok képzdése után, azok területén is észlelhet. Az
eredeti kzetszerkezet a szferokristálvos részeken is átcsillan, b)

Szferokristályok a már meglév öregek peremem jelentek meg ,

ahol az átkristályosító hálás a legintenzívebb volt. Sok esetben

íöldpát alkotja a szferokristályok támaszpontjai. St bizonyos, a

földpátegyének szélein tapasztalható rezorpciós jelenségek amellett

szólnak, hogy a szferokristályok centrális része kvarc+ földpát-ros-

tokból áll. E részek késbbi elváltozásai során ugyanis nagy mérték-
ben kaolinosodtak. De üdébb szferokristályok rostjainak fénytörés-

beli különbségei is igazolják földpátlemezek részvételét.

3. A kzetüveg devitrifikációja az átalakító tényezk hatás-

fokának megfelelleg — helyröl-helyre változó mérték. Pórusmen-
tes területeken viszonylagosan kisebb vagy éppen szferokristály-

mentes. Ahol viszont a kzet hosszú ideig állott utóvulkáni hatás

alatt, ott már bomlási folyamatok is megindultak, melyek a szfero-

kristályok átlátszóságát is megszüntették. A földpátlemezek elvál-

tozása kaolin alakjában jelentkezik.

4. Minthogy a szferokristályok peremeiken krisztobalitba mén
nk át, feltételezhet, hogy a belsejükben lev SiO rostok anyaga
sem tulajdonképe ni kvarc, hanem annak magas hhatásra keletke-

zett a-krisziobolitos módosulata. E feltevést ersítik meg Endell
is Rieke" vizsgálatai is, akik opált és kvarcüveget 1200°C-ra he-
vítvén, változást nem észleltek; 1500°C-nál 2 óra alatt, 1600°C-nál
mar 1 óra alatt az üveganyag tömöttsége a krisztobalitéval egye-
zett. Kyr opoulos 7 SiO.-gélt hevített hosszabb idn át 1300°C-ra
s az olvadóik ból kriszobalit kristályosodott ki, amit Debye-rönt-
genogrammal is meg lehetett állapítani. B r a e s c o3 már jóval ala-
csonyabb hfokon, nevezetesen 1000°C-os hevítéssel állított el üveg-
anyagból krisztobalitot.

5.

Optikai vizsgálatok is megersítik krisztobalit részvételét

a szferokristályokban. A rostok ugyanis párhuzamos elsötétedések
megnyúlásuk jelege pozitív. Hossztengelyük irányába az u esik.

Mallard szerint a krisztobalit rombikus rendszerbeli s a meg-
nyúlás irányába a -j- hegyes bisszetrix helyezkedik el.

Módosításra szorul tehát az eddigi felfogás, hogy a riolit-

szferokristályok rostjainak anyaga tulajdonképeni kvarc volna.

J
/alószíníí1eg a központ irányában egyre kisebb méretvé (pár p)

" Rosenbusch—Míigge: Mikr. Phys. d. péti-, wicht. Minera-
lien Bd. I. H. 2. Stuttgart, 1927. p. 14.

s Ibidéin, p. 14.
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váló rostszálak anyaga is krisztobalitos módosulat. Bár parányi át-

metszeteiken az optikai állandók helyzeti' már nem állapítható meg.
Párhuzamos extinkeiojuk s megnyúlásuk + karaktere azonban itt

is észlelhet.

(i. A krisztobalit és tvidimit genetikai kapcsolata e riolitokban
is megfigyelhet. Bár az aránylag kevés tridimit .jelenléte amellett
szól, hogy a pneumatolitos hatás gy önge volt. Kvarctéglák elállí-

tásánál tapasztalták, hogy a kvarc egy része üveggé lesz, mely
magas hmérsékleten tridimitté alakul. Az olvasztókemence for-

róbb részeiben krisztobalittá kristályosodott át az üveganyag.
Ha tehát savanyáik) kiömlési lelhetek (fként riolitok). hosz-

szfttíb ideig állanak magas hmérséklet oldatok illetleg túlheví-

tett gzök hatása alatt, az effúzió alkalmával hirtelenül megszi-
lárdult kzetüreg devitrifikációja részben szfcrokr isiályképzd s-

ben nyilvánul meg . részben az áj egyensúlyi viszonyoknak megfe-
lel mániásillatokba (kristobalit. tridimit stb.) kristályosodik ód az

üvegbázis.

Schlaepf f *e r és N i g g 1 P kovasav vizes oldatából 470°-on

kivált kristálykákat tridimitnek találta.

Hydrotermális tényezk közremködését bizony íí.ják a rio-

1
i tbaiu észlelhet kzetlikacsok is, melyek helyenként kioldás útján,

utólagosan keletkeztek. Továbbá az üregekbe lerakodott, kékesfehér,

izotróp, kiszáradási repedések által kéresztii lszelt kovagél, mely
már — minden valószínség szerint — alacsonyabb vagy éppen
normális hfokon csapódol t ki a termák oldalából. Majd részben az

eredeti, részben az utólagos kioldás által származott üregekbe ra-

kódott le vagy alkotott azok falán bevonatot.

A Plombiéves-i fiatal ásványforrások 73°-os, oldatából ma is tri-

dimit rakódik le.
lu Nem szükséges tehát feltétlenül igen magas h-

jnérsék jelenléte. Bár valószín, hogy a /Lkrisztobalit magasabb
hfokon keletkezik s csak 230° alatt alakul át anizotrop a-kriszto-

balittá. A tridimitnek is több változata ismers. Feltehet azonban,

hogy a két SiO. -ásvány — krisztobalit és tridimit — keletkezésé-

nek fizikai körülményei a természetben sokkal közelebb állanak

egymáshoz, mint az a laboratóriumi kísérleteknél tapasztalható s

hogy a hmérséken kívül ezen ásványszármazástani folyamatok-

nál más fizikai hatóerk is sztimuláló szerepet játszanak.

Hálás köszönetéin fejezem ki ez alkalommal is dr. S z e n t p é-

t ery Z s i g m o n d professzor úrnak, hogy a vizsgálatokhoz szük-

séges mszereket rendelkezésemre bocsátani szíves volt s munkám
közben tanácsaival támogatott.

Egyetemi Ásvány- és földtani Intézet. Szeged, 1937. november hó.

,,
Ibidéin, p. 211.

10 F, Klockmann: Lehrb. d. Mineralogie. Stuttgart, 1922. p. 411,



315

A BUDAPESTI FÖLDRENGÉSI OBSZERVATÓRIUM
FELADATA.

Irta: Simon Béla.

ÜBEB DEN AUFGABENKRE1S DES SEISMOLOGISCHEN
OBSERVATORIUMS IN BUDAPEST.

Von B. Simon.

A Magyarhoni Földtani Társulat Választmánya a folyó 1937.

esztend elején egy Földrengés] és Geofizikai Bizottság felállítá-

sát határozta el; a Bizottság létesítésének célja az. hogy a Társu-

lat keretében összefogja az említett két, a földtannal rokon tudo-

mány mvelit és az irántuk érdekldket. Evvel kapcsolatban a

Magyarhoni Földtani Társulat Nagytekintet Választmánya részé-

rl csekélységemet kitüntet megbízás érte, a Földrengési és Geofi-

zikai Bizottságban a földrengési tárgykör eladójául kérettem fel.

Örömmel ragadom meg az alkalmat, hogy a megtisztel bizalomért

az Elnök r Öméltóságának, a Társulat Nagytekintet Választmá-
nyának és az igen Tisztelt Társulatnak szinte köszönetemet nyil-

vánítsam.

Azt hiszem, helyesen fogom fel megbízatásomat', amikor a kö-

vetkezkben a magyar földrengési szolgálatot ellátó Budapesti
Földrengési Observatorium korszer feladatáról megemlékezem.

Bevezetül legyen szabad elre bocsiáijtanom, hogy bár a föld-

rengés maga földtani jelenség kisérje, a földrengéstan jól körül-

határolt feladatkörrel és sajátos kutatómódszerrel rendelkez önál

ló tudomány, amely jelenlegi kifejldésében feladatait és kutató-

módszerét tekintve még a fizikához áll legközelebb, de azért a föld-

tanhoz való rokonságot megtartotta és vallja ma is.

*• * *

R e b e u r-P a s c h w i t z-nak a múlt század végén szerencsés

véletlen folytán nyert tapasztalata, amely szerint érzékeny mszó
rekkel a földrengések nagy távolságban is megfigyelhetk ( egy
ers japán földrengést regisztrált — szándékán kívül — Potsdai 1

bán) egy csapással nemzetközi tudománnyá tette a földrengéstant

és új lendületet adott fejldésének. A tudományos kutatás számá-
ra értelmét vesztette a rengéses és rengésmentes vidékek közötti

régi megkülönböztetés, amely a mszerek nélkül való emberi meg
figyelések alapján történt s amelynek továbbra csak a rengések

várható károkozása megítélésénél van jelentsége, mert az ers
rengések földrengésjelz készülékekkel bárhol észlelhetk. Miután
egy-egy földrengés teljes megfigyelési anyagát a földkerekség ösz-

szes földrengési Observatoriumai szolgáltatják, az egyes Observa-

torium csak önmagában nem nagy érték részletet ad, a földren-
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gesi kutatómunka csak úgy lehet eredményes, ha minden ország-
ban egységes szempontok szerint végzett; e szükségletnek megfe-
lelen az 1903-ban kötött nemzetközi megállapodás értelmében, a-

melyhez Magyarország az elsk között csatlakozott, megalakult
Nemzetközi Földrengéskutató Szövetkezés kezébe vette az egész

földkerekség rengéskutatásának irányítását.

Az egységes munkamódszer gyakorlatban való bemutatását a

mintaállomások Jena, Strasbourg biztosítják, míg az egysé-

ges munkaprogrammot a Földrengéskutató Szövetkezés kétéven-

ként összeül kongresszusa tzi ki. A munkaprogramul végrehaj-
tása a nemzeti földrengési szolgálatok feladata, amelynek elvégz
sérl a Szövetkezésnek jelentéssel tartoznak. Mivel ezek a jelenté-

sek is a Kongresszus elé kerülnek, az egységes munkaprogramm
végrehajtásának e réven szinte páratlanul álló szaktudományi el-

lenrzése 1 valósult meg. A Földrengéskutató Szövetkezés ftitkára
l!)16-ig Ivövesligethy R a d ó volt s így az személyén kérész-

iül több mint egy évtizeden át Hazunknak jelents szerep jutott a

földrengési kutatómunka feladatainak egységes szempontok sze

l int való kialakításában.

A magyar földrengési szolgálatot — amint már említettem —

a

Budapesti Földrengési Observatorium látja el, amelyben az sz
szes magyar a Budapesti Központi, a Kalocsai, a Kecskeméti
és a Szegedi Földrengési Observatoriumok egyesültek a Buda-
pesti Központi Földrengési Observatorium vezetése alatt. A ma-
gyar földrengési szolgálat költségeirl való gondoskodás teljes

egészében a Budapesti Földrengési Observatorium költségvetése

keretében történik. Nemzetközi viszonylatban a Budapesti Közpon-

ti Földrengési Observatorium fállomás, és egyúttal a Magyar
Központi Földrengési Iroda, míg a többi magyar Observatoriumok
mellékállomások, amelyeknek megfigyeléseit, illetve mszerfeljegy-
zéseit a Budapesti Központi Földrengési Observatorium, mint a

Magyar Központi Földrengési Iroda dolgozza fel és közli.

A Budapesti Földrengési Observatoriumnak a nemzetközi

földrengéskutatás körébe vágó két mködési ága a makroszeizmi-

kus és a mikroszeizmikus földrengési szolgálat.

1. A magyar makroszeizmikus anyag, a hazánk területén m-
szerek nélkül is érezhet földrengésekre vonatkozó megfigyelések

gyjtését és feldolgozását közvetlenül a Budapesti Központi Föld-

rengési Observatorium végzi. Az adatok szolgáltatásában a 400

helyen elosztott 840 állandó küls munkatárs mellett az esetrl

esetre felkért észlelk támogatják az Intézetet. Ez utóbbiakkal úgy
lép érintkezésbe az Observatorium, hogy rengés esetén a megrázott

terület nagysága szerint 100—1000 kérdívet küld szét az illet vi-

dék intelligenciájához olyan elosztásban, hogy minden helységbl
3—4 válaszra lehessen számítani. Legyen szabad e helyeit is kér-

nem a Társulat igen tiszteli tagjait , hogy ha a jövben esetleg

ilyen kérdívet kapnának, annak haladéktalan és gondos kitölt

sével, visszajuttatásával támogassák az Intézetet munkájában. Az
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Összegylt .jelentések els feldolgozását az Intézet idrendi kapcso-

latokat kidomborító, évenként megjelen makroszeizmikns kataló-

gusa foglalja magában, mely a nemzetközi makroszeizmikns kataló-

gus magyar anyagát szolgáltatja: a végs feldolgozás egy-egy
geológiai egység 50—100 évre terjed megfigyelési anyagát kiérté-

kesít rengésmonográfia keretében a területi és talajszerkezeti ösz-

szefiiggések kidomborítása mellett történik.

2. A részben távoli, részben közeli ers rengések jelzésére al-

kalmas földrengésjelz készülékekkel felszerelt magyar földrengés!

Observatoriumok mszereinek feljegyzéseit, amint már említettem,

a Budapesti Központi Földrengési Observatorimn dolgozza fel. A
feldolgozás lényegében véve az egyes szeizmogramm - fázisok fizikai

jelentésének kibogozásában áll. A feldolgozott eredmények közlése

a Földrengéskutató Szövetkezés Strasbourgban székel Központi
irodája számára szolgáltatott napi, a nemzeti Központi Földren-

gési Irodáknak megküldött ideiglenes havi, továbbá a földkerek-

ség összes Földrengési Observatoriumaihoz eljuttatott évi mikro-

szeizmikus jelentésekben történik. Ilyenképen járul hozzá a magyar
földrengési szolgálat a nemzetközi mikroszeizmikus katalógus

Fig. 1. ábra. Rengésfészkek eloszlása 1913—1930 között Budapest távo-

labbi környezetében. Jól látható, hogy a déleurópai rengésfészkek,

amelyekbl évente 900 rengés pattan ki, 2000 km-nél kisebb távolság-

ban, karéjban veszik körül Fvárosunkat. E. Bellamy után.

gyarapításához. Ez a kutatási ág vezet a helyi menetgörbe felállí-

tásához. fokozatos javításához, az egyes állomások sajátos altalaj-

viszonyainak feltárásához.

A magyar Földrengési Observatoriumok a déleurópai rengés-

fészkektl. amelyekbl évente !)()l) rengés pattan ki, 2000 kilométer-

nél kisebb távolságra fekszenek (1. ábra). Az ebbl a távolsági öv-

bl származó szeizmogrammok használhatók els sorban a rengé-

sek fészekmélységének, kipattanást helyének meghatározására.
Földrengési szolgálatunk jelentsége éppen abban áll. hogy az n.

n. világrengések regisztrálása mellett, amelyek jelzésére az összes

Földrengési Observatoriumok hivatottak, kontinensünk sajátos

földrengési viszonyainak és felépítésének ismeretéhez szolgáltat ér-

tékes adatokat („Budapest Európa földrengési hálózatának fájdal-
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másán nélkülözött állomása” írja a Budapesti Földrengési Obser-
vatorium megalapítása, eltt Wiochert, a nagynev szeizmológus.)

Azon célból, hogy az Intézet ezen feladatának a jövben még foko-

zottabb mértékben megfelelhessen, kívánatos volna mszerfelszere-
lését modern, ers nagyítású, kis lengésidej, kiváltképpen gyönge,
közeli rengések regisztrálására szolgáló készülékekkel kiegészíteni.

Hogy többek között a Budapesti Központi Földrengési Observato-
rium fekvése földrengéskutatási szempontból mennyire elnyös,
azt az bizonyítja, hogy bár mszerfelszerelése összehasonlítatlanui

gyöngébb, mint a Jénai Birodalmi Földrengéskutató Intézeté, (a

melynek modern készülékei kereken 10-szer érzékenyebbek a mie-
inknél), a déleurópai rengésfészkek közelségének következtében ké-

szülékeink évente jóval több rengést jeleznek, mint a jénaiak.

A földrengések bekövetkezése elre nem jósolható meg, éppen
azért a földrengésjelz készülékeknek állandóan készen kell lenniük
a regisztrálásra. Ez a körülmény okozza, hogy egy megfelelen
mköd földrengéskutató hálózat fenntartása tekintélyes pénzbe
kerül. Ugyanis a készülékeket az épülettl elválasztott és teherbíró

talajra alapozott oszlopokra kell helyezni, nehogy a nem földren-

gésektl ered épületrezgések (amelyeket többek között szél, járká-

lás, gépek keltenek) zavarják a feljegyzéseket. Ám ilyen viszonyok

között a talajvíz elszigetelése lehetetlen, s a készülékek folytonos

rozsdásodása miatt szükséges állandó javítás tetemes összegeket

emészt fel. Hogy a készülékek sok vagy kevés rengést jeleznek, az

már a fenntartási költségeket nem befolyásolja, mivel a mszerek
állandó készenlétben tartása, érzékenységük szakadatlan ellenrzé-

se a tagadhatatlanul tekintélyes pénzmennyiséget felemészt, de

elengedhetetlen elfeltétele a Földrengési Observa tóriumok kifogás-

talan mködésének. Épen azért a földrengési szolgálat fenntartási

költségeinek megítélésénél az egyedül lényeges és helyes szempont,

hány intézet, mennyi mszerének iizembentartását kell biztosítani.

Más kérdés, amennyiben feltevése tudományos kutatással

szemben egyáltalán megengedhet, hogy érdemes volt-e áldozni az

államoknak a földrengéskutatás céljaira szolgáló tetemes összege-

ket, van-e ezeknek a vizsgálatoknak megfelel gyakorlati jelent-

ségük. Elssorban is vitatható, hogy csupán gyakorlati célzat és

eredmények teszik indokolttá közpénzeknek tudományos célokra

való fordítását, másodszor, amint az alábbiakból kitnik, az egész

földkerekségen egységes terv szerint végzett földrengési vizsgáln-

iuk gyümölcseképpen az alkalmazóit födlrengéstan olyan kutató-

éijárásai fejldlek ki, amelyek segítségével a nemzeti vagyoni ha
tékonyan meg lehet védeni a földrengések, továbbá a technikai

kultúra rohamos fejldése következtében létrejöv és mind gyako
i ibb, nagyobb mérv egyéb eszközökkel el nem hárítható károsa

dústól; ebbl a feladatkörbl alakul ki a földrengési szolgálatok

harmadik, több ágra szakadó feladatköre: az alkalmazott földron

géstani kutatás.
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3. A rendszeres nmkroszeizmikus vizsgálatoknak köszönhetjük,

hogy ma már a rengéskárok ellen sikeresen védekezni lehet és a

védekezés nem kíván elviselhetetlenül nagy anyagi áldozatokat. A
védekezés két lokérdése — ha a gazdaságosság szempontját is te-

kintjük — mel> területekre terjedjen ki éls a rengés ersségén kí-

vül milyen tényezk befolyásolhatják a károsodást, amelyek csak

az összes mvelt országok együttes munkájával voltak tisztázha-

tók. Kitnt, ott, ahol egyszer földrengés volt, annak hasonló ers-
ségben való megismétldése várható. Továbbá, a rengés károkozása

a földmozgás abszolút ersségén kívül nagy mértékben függ az al-

talajviszonyoktól. Így laza (homok, kavics,) csuszamlásra hajla-

mos (agyag), mocsaras, a vékony, laza takaróval fedett szilárd

talajon különösen, ha a takaró vízzel átitatott, ugyanolyan abszo-

lút ersség rengés jóval nagyobb károkat okoz, mint szilárd

sziklán. Itt mindjárt meg kell jegyeznem, hogy a használatos ge-

ológiai térképek, amelyek inkább az altalajt felépít rétegsorok

idrendi egymásutánját és a gyrdéses tektonikát emelik ki,

nem megfelelk a makroszeizmológiai kutatás céljaira; a föld-

rengéskutatónak különleges földtani térképekre van szüksége. Ezek
a térképek a törési tektonika mellett a szeizmológiai szempontból
egyformán viselked, uralkodó közetféleségekct összefoglalva tün-

tetik fel és arról is felvilágosítást adnak, hol fedi a rengésersséget
növel 2 méternél vastagabb mállási takaró a szilárd kzeteket
Xagy segítséget jelentene, ha Magyarországról e szempontok fi-

gyelembevételével készített legalább 1 : 200.000 méret geológiai
térképanyag rendelkezésre állana. E térképanyag elkészítésében,

legyen szabad remélnem, hogy a Budapesti Földrengési Observato-
rium számíthat a Földtani Társulat és a Földtani Intézet megért
pártfogására.

Közfelfogás szerint Hazánkban a rengéskárok ellen védekez-
ni felesleges, annyira energiaszegények rengéseink. Sajnos, ha a

magyar földrengési katalógusba beletekintünk, ezt a nézetet nem
látjuk indokoltnak. A kérdés megvilágításául az elmúlt utolsó más-
félszázad néhány rengését kívánom idézni.

Az 1783. április 22-i rengés alkalmával Komáromban a vár
és minden lakóház megsérült, Gyrött és Acsott sok épületen ke-

letkeztek falrepedések, Budakeszin a leomló falak 4 embert agyon-
vertek. A csupán Komárom polgári lakóházaiban okozott kár
75.000 forint volt.

Az 1810. január 1 4- i móri rengéskor Mórott sok ház romba-
dlt, a környéken különösen Bodajkon, Csákberónyben, Fehérvár-
esurgón, Iszti mérem jelents épületsérülések, 3 halott. Az okozott
kár 360.000 forint.

Az 1858. január l.Vi földrengés Zsolnán és környékén pusztí-

tott; az okozott kár jelentékeny lehetett, hogy összegszeren meny-
nyi volt, annak nem sikerült nyomára jutnom.

Az 1906. január 10-i földrengés Jóke, Jablonic, Aszós, Hra-
dist, Korlátk, Verbó épületeit tette tönkre.
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Az 1911. július S-i rengés fleg Kecskeméten, Nagykrösön,
Kerekegyházán, Lajosmizsén okozott károkat.

Az 1925. január öli földrengés alkalmával magában Eger-
ben veszedelmesen megsérült 200 ház, amelybl 15 teljesen lakha-

tatlanná vált, megrongálódott 2.000 kémény. 1.000 tzfal. Ostoroson
-100 épületbl csak 8 maradt sértetlen; súlyos károk voltak még
Kistályán, Andornakon. Egerszalókon. (200 ház rongálódott meg),
Xovajon, Felnémeten. A kár összeg 1,500.000 P.

Az egyébként gyönge 1927. március 4-i várpalotai rengés al-

kalmával Várpalotán 255 ház sérült meg, a kár 4.600 P.

Kétségtelen, hogy rengéseink túlnyomó nagy része nem okoz
kárt, azonban akadt közöttük a múltban is és sajnos, el kell készül-
ve lennünk arra, hogy lesz a jövben is károkozó magyar rengés.
Erre való tekintettel a Jénában rendelkezésén'. re állott és alább

Fig. 2. ábra.

részletesen felsorolt magyar rengésmonográfiák és katalógusok

anyagát, ahol szükségesnek mutatkozott újra feldolgozva elkészí-

tettem (2. ábra) Csonka Magyarország földrengés! illetleg föld-

rengésveszélyességi térképét.

* A következ magyar rengésmonográfiák és katalógusok a mó-

déiul makroszeizmológia módszerével kiértékesített anyagát használ-

tam fel a térkép készítésénél:

1. Az. 1783-i nagy komáromi földrengésre vonatkozó eredeti hiva-

talos katonai és polgári jelentések.

2. T? é t h 1 a Antal: i)as Erdbeben 'on Mór am 14. Januar 1810.

Földtani Közlöny XL. 227. Budapest, 1910.
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A térképen az epicentrumok mellett kii 1 önkii lön jelöléssel

fel vannak tüntetve azok a területek, amelyeken olyan ers rengés

volt, tehát várható a jövben is, hogy a) egész helység elpusztult,

b) tetemes épületkárok, e) jelentéktelen épületsérülések kisérték,

d) földrengés éreztetett épületkárok nélkül, é) földrengés nem volt.

Ha tehát a jövben életbevágóan fontos közm, új település elhe-

lyezésérl lenne szó, e térkép alapján meg tudjuk mondani, várha-

tó-e a kiszemelt helyen károkozó rengés, amennyiben várható, ki

tudjuk jelölni azokat a területeket, amelyeken való építkezés az al-

talajviszonyok miatt veszélyes. Rendes körülmények között, ha a

kiszemelt terület felhasználása földrengést szempontból (altalaj-

viszonyainál fogva) nem volna ajánlható, közvetlen közelében le-

het találni másik megfelelt, amelyen ugyanazon gazdasági el-
nyök várják az új létesítményt. A rengéskárok elleni védekezés
további helyes módja az altalajkiválasztás mellett a gondos alapo-

iás.

Bár a bemutatott térkép ideiglenesnek tekintend, nagy vo-

násaiban híi képet ad: a térképet a Budapesti Földrengési Obser-

vatórinmban rendelkezésemre álló, de még fel nem dolgozott ma-
gyar rengésmegfigyelési anyag figyelembe vételével kiegészíteni

szándékozom a törési tektonikát is feltüntetve a Földtani Intézettl
kapott, most készül tektonikai térkép alapján, amelynek kilátásba

,‘i. Saly Auguszi: Földrengések hazánkban különösen váro-
sunkban; történeti adatok és kéziratok nyomán. A Pannonhalmi Szent

Benedekiek rév-komáromi algymnasiurnának tizedik programúija. Ko-
márom, 1860.

4. Réthly Antal: Az 1894 —95. években Magyarországon észlelt

földrengések. Budapest, 1914.

5. Réthly Antal: Az 1896—99. években Magyarországon ész-

lelt földrengések. Budapest, 1915.

6. Réthly Antal: Az 1900., 1901., 1902. évi magyarországi föld-
rengések. Budapest, 1909.

7. Réthly Antal: Az 1903. évi magyarországi földrengések
Budapest, 1906.

8. Réthly Antal: Az 1904. évi magyarországi földrengések
Budapest, 1906.

9. Réthly Antal: Az 1905. évi magyarországi földrengések
Budapest, 1906.

10. Réthly Antal: Az 1906. évi magyarországi földrengések.
Budapest, 1907.

11. Rétbly Antal: Az 1907. évi magyarországi földrengések
Budapest, 1908.

_ , J
12

'-
Retllly Antal: Die Etemeute des Kecskeméter Erdbebens.

holdrajzi Közlemények Ar
ol XXXIX. 152. Budapest, 1911.

13. Réthly Antal: Die Erdbebenkarte Ungarns. Gerlands Bei-
Irágy zr Geophysik Bd. XIII. 283. Leipzig 1914.
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helyezett átengedéséért dr. Lóczy Lajos igazgató úr Öméltósá-

gának elre is hálás köszönetéinél fejezem ki.

Ezt az új térképet úgy akarom elkészíteni, hogy egyúttal

rávilágítson arra is, meglev iparvállalataink földrengésektl
mennyiben veszélyeztetettek. Befejezésül a magyar rengésekrl

még csak annyit legyen szabad megemlítenem, hogy rengéseink

túlnyomórészt tektonikusok, van azonban köztük néhány beomlásos
rengés is.

4. A házakban elhelyezett gépek (a kisipari üzemekéi meg
a nagy gyárakéi egyaránt) n. n. „szabad eri” megrázzák úgy a

gépet magába fogadó, mint a környez épületeket. Ha a házak
tökéletesen merevek lennének és a talajjal is tökéletesen

mereven lennének összekötve, akkor minden részükben ugyanúgy
mozdulnának ki, tehát káros feszültségek nem keletkezhetnének. Ev-
vel szemben a nem tökéletesen merev épületek maguk is rezgésbe
jönnek s (legalább is els közelítésben) rugalmasnak tekinthet
alakváltozást szenvednek.

Ismeretes dolog, hogy a

p = P sin
2 n t

periodikus ertl mozgatott és rugalmas ervel (súrlódás mellett)

egy ponthoz kötött M tömegpont mozgásegyenlete

14. S i m o n B é 1 a: Az 1927.

Pótfüzetek a Természettudományi
15. Simon Bél a:

napest, 1930.

16. S i m o u B é 1 a

:

napest, 1931.

17. S i m o n Béla:
dapest, 1932.

18.

nyászati

19. Simon Béla:
dapest, 1934.

20. Simon Béla-
dapest, 1937.

21. Simon Béla:
dapest, 1937.

22. Simon Béla:
1930-ig

-

. Budapest, 1937.

23. Simon Béla:
dapest, 1937.

24. S i ni o n B é 1 a

:

dapest, 1937.

március 4 i várpalotai földrengés

Közlönyhöz 1927. Budapest, 1927.

Az 1929. évi magyarországi földrengések. Bu-

Az 1930. évi magyarországi földrengések. Bu-

Az 1931. évi magyarországi földrengések. Bu-

18. Simon Béla: Várpalota és környékének földrengései. Bá-

és Kohászati Lapok 1931. évi májusi száma.

Az 1932. évi magyarországi földrengések. Bu-

Az 1933. évi magyarországi földrengések. Bu

Az 1924. évi magyarországi földrengések. Bu-

Földrengések Várpalotán és környékén 1038

—

Az 1935. évi magyarországi földrengések. Bu-

Az 1936. évi magyarországi földrengések. Bu-
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M
2 a

dt2

d a

dT Da = P sin
2 7f t

T
( 1 )

ahol M a tömegpont tömege, T\ jellemzi a csillapítást, I) a rugal-

mas ert. A differentiálegyenlet megoldása (a viszonylag hamar
lecsillapuló önrezgésektl eltekintve)

a = A sin (

2 n t

9) (2)

ahol

T
+ 4 ?

2 (sr-) 2

1 O

(3)

T„ a rezg pont saját rezgésideje, e a csillapítás,

lóg 2 s=
1.9 + lóg 2 f

(4)

Ha a matematikai tárgyalás egyszersége kedvéért úgy te-

kintjük a téglalap alaprajzú épületet, hogy mint egységes tömb
rezeg, a rezgések egy-egy fal síkjával párhuzamosan történnek, a

rezgésirányra merleges falsík a rezgés folyamán is sík marad,
és az altalaj esetleges süppedésének károkozó hatásától isi eltekin-

tünk, a fal mozgásegyenlete hasonló típusú lesz mint az(l) alatti

differenciálegyenlet és a vízszintes irányú legnagyobb kitérés, ér-

téke a max konstans szorzótól eltekintve a (3)-nak megfelelen a

T “ 2 T
1 - + 4 p

2 (^) 2

1 O 1 o

(5)

tényeztl függ; T itt a gép másodpercenkénti forgásszámának re-

ciprokja (a géprezgés rezgésideje) T0 a ház saját lengésideje ?

a csillapítása és mint elbb

lóg 2
s

A"
=

1.9 + lóg 2 f (4)

Tehát a legnagyobb kilengés értéke (= a házrezgés tágas-
sága) a ház lengésidejének a géprezgés periódusához való viszo-
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nyíltól s a ház csillapít i sá tói függ; az elidézett rezgések periódu-

sa a (2) egyenleteknek megfelelen megegyezik a gép periódusá-

val. Legnagyobb a házrezgés tágassága rezonancia fennforgásakor.,

ha a V függvénynek maximuma van, esetünkben, amikor T=T„.
Mivel tapasztalat szerint a házak csillapítása kicsi, 1.1—1.7

között mozog, a rezonancia éles, tehát ha a ház- és géprezgés meg-
egyez periódusa, az elidézett házrezgés tekintélyes tágasságává
nhet, viszont a gép elhangolásával a vízszintes irányéi házrezgés

tágassága s evvel -együtt a káros feszültségek mérve tekintélyesen

lecsökkenthet.

io rrt majas J eme/eles favazas ház

rezoncujciagórhej'e.

fl.Ramspeck tthcui'

Fig\ o. ábra.

Ez a körülmény teszi kívánatossá a házak saját rezgésidejé-

nek. csillapításának meghatározását.

A T„ saját rezgésid meghatározása úgy történik, hogy a

gép fokozatosan növekv vagy csökken fordulatszámánál a lehet
magasan az épületben elhelyezett rezgésmér regisztrál. Felrajzol-

va a kényszerített házrezgések rezgésidejének és amplitúdójának

összefügg értékeit feltüntet rezonanciagörbét, abból a ház saját

rezgésszáma leolvasható, t. i. itt a görbének éles maximuma van (3.

ábra).
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A z e meghatározása végett a gép fordulatszámúit fokozato-

san növelve erteljes rezgésbe hozzuk az épületet, majd a gépet

hirtelen megállítjuk és a rezgésmérvel a csillapodó önrezgéseket

regisztráljuk. Két egymásutáni amplitúdó hányadosa az s.

Pe történhet az e meghatározása a rezonancia-görbébl is, legyen

a T c a T = T 0

a T a T = T

périodúsu kényszerített rezgésnél a mért amplitúdó, akkcr

lóg F
I

1

4

a t
(

9
)

2
va t

'

A O

i + J

A o

(6 )

Nem lesz érdektelen talán, ha néhány adatot említek a szó-

banforgó házrezgés jellemzkre vonatkozóan:

1) 10.7 m hosszú, 7.a m széles, 16 m magas köböl és téglából

készült épületre

T„ = 0.26 sec T„ = o.23 sec

s
—

1.7 s— 1.7

a rövidebbik a hosszabbik

oldallal párhuzamos rezgésekre.

2) 3 emeletes 10 m magas favázas téglakeretkitöltósíi háznál
hosszanti fal irányába es rezgésekre

Tó = 0.32

s = 1.11

3) 40 m magas, 72 m hosszú, 17 m széles üzemi épületnél

( szénmósómünól)
T„ = 0.83

í = 1.05

a rövidebbik oldal irányába es rezgésekre. Ez utóbbi épületnél

11 %-al elhangolva az egyik rezonancia-rezgéseket kiváltó gépet, a

házrezgések 77 %-al csökkentek. Mivel a gépipar mind gyorsabb
forgási! gépeket termel, az építipar a jobb helykihasználás végett

nagyvárosokban mind magasabb épületeket emel — az épületek sa-

ját rezgésszáma emeletenként 0,1 sec lévén — a káros rezonancia-

esetek a jövben szaporodni fognak, ezért az épületek elhárítható

károsodásának megelzése végett nagyjelentség a házrezgésvizsgá-
latok megindítása. Sajnos, már Budapesten is van néhány géprez-

gésektl megsérült ház; a Székesfváros fel is kérte a Budapesti
Földrengósi Observatoriumot az ezirányú vizsgálatok lefolytatá-

sára arra való tekintettel, hogy jövben a káresetek szaporodása
várható,
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5) Hasonlóképpen veszélyezteti az utcai forgalom a házak ép-

ségét, most a részletekbe nem kívánok bocsátkozni, csak azt emlí-

tem, hogy ezen a réven is károsodás fenyegeti a nemzeti vagyoni

és pedig két okból, a rezgések elidézte káros feszültségek keletke-

zése folytán (a károkozás említett tényezje hasonlóképpen tár-

gyalható, mint a géprezgéseké) meg a létrejöv talajsüppedések kö-

vetkeztében. Ez az utóbbi kérdés átvezet az alkalmazott földrengés

tan egy másik fontos ágához, a dynamikus altalajkutatás proble-

matikájához.

6) Két párhuzamos tengely mindenike körül forogjon egy-

mással ellenkez irányban egy-egy excentrikusán elhelyezett tö-

meg, amelyek kölcsönös helyzete legyen olyan, hug> a vízszintes

erösszetevk egymást mindem pillanatban megsemmisítsék. A si-

nus függvény szerint változó nagyságú függélyesen irányított erk
stacionárius sinus-rezgéseket illetve tovaterjed rugalmas hullámot

keltenek. Mérhet a rezgéskelt er periódusa, a rezgéskelt által

az idegység alatt felhasznált energia, a rezgéskelt beslyedése,

magán a rezgéskeltn és kiterjedt környezetében létrejött földmoz-

gás tágassága, fázisa. Ezekbl az adatokból meg lehet határozni a

íezgés terjedési sebességét, a rezgéskel tvel terhelt talaj saját rez-

gésszámát, csillapítását, a létrejött földmozgás tágasságának a rez-

géskelttl számított távolsággal való változását. A következkben

rövidség kedvéért csupán a terjedésisebesség mérésekbl folyó,

0 10 20 30 kO 50 60 70 fO 90m
Rezgésketfóhl -szamJoH lavolsay

Kavics

Fig. 4. ábra.
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néhány nagy gyakorlati fontosságú alkalmazással fogok részlete-

sen foglalkozni, a többiekre csupán utalok.

A létrejöv rezgés tovaterjedési sebességének meghatározása

úgy történik, hogy a vizsgálandó területen keresztül fektetett szel-

vények különböz pontjain rezgésmérvel feljegyeztetve a föld-

mozgást meghatározzuk ugyanazon rezgésfázis (pl. egy kiválasz-

tott legnagyobb kitérés) megérkezésére szükséges idt

t —* t p t p
O

(tp idpontban jut el a P pontba a rezgéskeltnél — p
,

— a t pe id-
pontban mért legnagyobb kitérés). Ha a PP 0 távolság s, akkor a v
sebesség

(7)

Az s és t összetartozó értékeit feltüntet görbe a menetgörbe.

Kitnt, hogy az építkezési altalajul szolgáló laza üledékek-

nek a teherbírása kapcsolatba hozható az említett hullámok terje-

dési sebességével, minél nagyobb a terjedési sebesség, annál teher-

bíróbb az altalaj (4. ábra). Tájékoztatóul álljon itt a következ
Ramspeck A-tól ered táblázat:

Talajminség Terjedési sebesség m|sec A talaj teherbírása

megengedett terh. kgjcm2

Mocsaras 80 0,0

Finom sz. homok 110 1,0

Közepes sz. homok L50 2,0

Agyagos homok 170 2,5

Kavics kövekkel keverve 170 2,5

Finom szem homok 30 %
közepes homokkal keverve 100 3,0

Közepes sz. homok (szálban' 250 4,0

Márga
Kavics (4 m vastag homok

220 4,0

alatt) 330 4,5

Durva kavics 420 4,5

Továbbá, ha a menetgörbe egyenes, azt jelenti, hogy a talaj

tekintélyes mélységig egyenletes felépítés <a növekv távolságban
regisztrált rezgéstágasság tehát exponenciális görbének megfelel-
en folytonosan fogy) míg a rétegzettség abban nyilvánul meg, hogy
a menetgörbe megtörik (a rezgéstágasság a hullámtalálkozás je-

lenségének megfelelen a távolság növekedtével nem fogy folyto-

nosan); könnyen kimutatható tehát az építési altalaj egyenletes
teherbírását megbontó régi folyammeder (5. ábra). Összehasonlítva
mesterséges töltésen a rugalmas hullám tovaterjedési sebességét a
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„szálban álló” kzetben mérttel, amelybl a töltés anyaga vétetett,

el lehet dönteni, várható-e a töltésen további süppedés? Ebben az

esetben ugyanis a töltésen jóval kisebb lesz a hullám tovaterjedési

sebessége, mint a „szálban álló” kzetben.
Mivel a beton úttestben az u tovaterjedési sebesség értéke

u li n (8)

Fig. 5. ábra.

ha U a betonlapok vastagsága, E a rugalmassági modulus, n a rez-

gésszám, o a srség; a beton úttestben meghatározva a rezgés

keltvel létrehozott rugalmas hullám terjedési sebességét az út
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i'gész kiterjedésére gyors vizsgálattal megállapítható, hogy az

elírt minség anyagból készült-e az úttest! További érdekes ered

inénye a vizsgálatoknak, hogy a „szálban álló” és évtizedek- év-

századok alatt egy helyben volt, az es- és más tényezk behatására

megállapodottaknak hitt laza üledékek rezgések hatására tovább ü-

lepedhetnek. Egyik magyarázata annak a megíoghatatlannak fel-

tn jelenségnek, hogy a Duna régi árterében húzódó, újabban hir-

telen megnagyobbodott forgalmú pesti utcáik egyes régi jól meg-

épített házai látszólag minden ok nélkül repedezni kezdenek. tV rez-

gések különösen akkor bírják gyors süppedésre a talajt, ha rez-

gésszámuk a talaj rezgésszámával megegyezik. Ez a megfigyelés

a töltések anyagának rezgésekkel való, a régieknél sokkal gyorsab-

ban célra vezet új tömít eljárásra vezetett.

Az altalaj saját rezgésszámát meghatározva elkerülhetjük,

hogy gépalapozások szenvedjenek a rezonancia-rezgésektl. Érde-

kes egyébként, hogy a terjedési sebesség viselkedéséhez hasonlóan

minél nagyobb az altalaj saját rezgészáma, annál nagyobb teherbí-

rása (a megengedett terhelés). Általában a sebesség-érték cgy-egy

szelvény (terület) átlagos teherbírásának, a saját rezgésszám az

illet hely közvetlen környezetében a megengedhet terhelésnek a

mértéke. Nagy csillapítás a rezgéskeltnek a rezgések hatására

való ers besiilyedésével párosulva arra mutat, hogy a megterhelt

altalaj az illet helyen süppedésre ersen hajlamos.

Egyébként a dynamikus altalajkutatás nem csak a vázolt

technikai-gyakorlati szempontból jelents, hanem a makroszeiz-

mológia nézszögébl is, hiszen éppen az altalajnak és az épület-

nek a rezgésekkel szemben való viselkedése dönti el, milyen káro-

kat okoz a rengés, ami viszont a rengésersségmeghatározás alap-

ja. Éppen azért az eddig tárgyalt alkalmazott földrengéstani vizs-

gálatok szervesen beleilleszkednek a földrengéskutató Intézetek

munkakörébe.

7) Szándékosan utolsónak hagytam a természetes talajkincsek

szeizmikus módszerrel való kutatását; bár ez is Földrengési Obser-

va tórium munkaköriébe tartozónak látszik és a közel múltban le-

folyt külföldi tanulmányutam alatt különös érdekldésem tárgyát

képezte, éppen e tanulmányaim folyományaképpen e munkakör
gyakorlati mvelését nem tekintem Intézetünk feladatának. A geo-

fizikai módszerekkel való altalajkutatás különböz eljárásai (gra-

vitációs, elektromos, mágneses, szeizmikus kutatómódszer) az alta-

laj felépítésének megfelelen alkalmazandók. Helyes tehát, ha az

összes módszerekkel való kutatás végzése egy intézet, nálunk a br.

Eötvös Lóránd Geofizikai Intézet, Németországban a Preussische

Geologische Landesansalt Geophysikalische Abteilung-ja kezében
összpontosul.

A szeizmikus altalajkutató eljárás ennek következtében csu-

pán abban a vonatkozásban érdekli a "Budapesti Földrengési Obser-

vatoriumot, amikor tulajdonképpen nem is hasznosítható anyagok
felkeresésére irányul, hanem az altalaj rugalmas állandóinak meg-
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ismerésére: egy ú.j földrengési Intézet helyének kiválasztásánál a

robbantással keltett rugalmas hullámok terjedési sebességének

megállapításával, a menet görbéjük taglalásával eldönti, hogy a

kiszemelt területen célszer lesz-e felépíteni a Földrengési Observa-

torium új épületét.

A Budapesti Földrengési Observatorium jelenlegi felszere-

lésével csupán a makroszeizmikus és mikroszeizmikus kutatásokkal

foglalkozhat s e munkájával egy nagy nemzetközi tudományos
munkaprogramm végrehajtásának részese, amelynek célja a *Fön.

titokzatos belsejének feltárása. Nagyon kívánatos volna felszere-

lésének olyan mérv kiegészítése, hogy épületrezgés és dynamikus
altalajkutató vizsgálatokat is végezhessen s ezek révén mint a

nemzeti vagyon hivatott rzje sajátos nemzeti hivatását is betölt-

hesse.

* * *

Zusammenfassung. Es wird iiber den Aufgabenkreis des
Seismologisehen Observatoriums in Budapest in dér internationa-
len Erdbebenforschung Makroseismologie, Mikroseismologie und
auf dem Gebiete dér angewandten Seismik — besprochen, und eine

neue seismische Karte Ungarns vorgelegt.

CRISTOBÁLIT VON DÉR UMGEBUXG VON SÁROSPATAK.

(Mit 4 Figuren und einer mikrophot. Tabelle.)

(Auszüg.)

Von E. Lengyel.

\ erfasser maciit uns mit einem Litophysen und Sphárolithen
entháltenden Rhyolith bekannt. In dicsem Rhyolith kommt Cris-

tobalit zum Vorschein: das Gestein ist ein licht rötlich-brauner,

löchriger Rhyolith, mit Oligoklasandesim, Biotit. und Quarz; in dér

Grundmasse kann mán Glas und Spharokristalle beobachten. An
den Partién, \vo 3 oder mehrere Spharokristalle sich zusammen-

t re ffmi. zAvischen den Lücken erscheint dér (Yistobalit in charak-

teristischer Ballenstruktur. Dér Durchmesser dér isometrisch tafe-

ligen Körner ist etwa 3(1—60 p. Parallelé Zusammenwachsung,

Zvillinge nach 111, rosettenartige Gruppén sind hantig. Ihre Licht-

brechung ist viel kleiner, als dies des lvanadabalsams und des 0-

pals. Iliit- Doppelbrechung ist gering. Dér Charakter dér Langs-

richtung' nach ist -)— . Am Rande dér ( ristobalit-lndiv iduen kommt

auch Tridymit in geringer Menge zum Vorschein.

Von dér Untersuchüng kann mán auf die folgendeu geneti-

sclien Folgerungen schliessen: 1. Dér Cristobalit wie auch dér Tri-

dymit verdanken ihr Entstehen den thermalen \ orgángen dm eh

r(ie an den VerAverfungsIinien beobachtbare — postwulkanische
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Tatigkeit, hohe Temperáiul - und dureh die — von dér Tiefe dif-

fundierenden Mineralisatoren gewann das Glas des Rhyolits eine

sphárokristallinischo Struktur; in (len Mittelraumen dér in Grup-
pon odor Bander gereihten spárlichen Aggregaien hat síeli von
dem Glas des Gesteines < ’ristobalit und Tridymit góbiidét. 2. Dió

Tatsache, (láss das Gestein unverándort ldieb. beAveist, dass die

Spharokristalle orst spiitor entstanden sind. Dió Mikvolithen. Pig-

niontkomor sind auoli in ihvoni Inneren in fluidaler Anordnung
anzul’indein. Die Spharokristalle sitzen an den Riindern dór ur-

spriinglichen Hohlraume, avo dió kristallisierende Wivknng ain

starkston Avar. 3. Da dió Spharokristalle an dón áusseren Riindern
in Cristobalit übergehen, ist das Matériái des im Inneren befind-

baren SiO
L,
Fasern vorniutlich kein Quarz, sondorn eine cristobalit-

fiihrénde, an dér normálon Temperatur stabiléi* a Cristobalit ent-

liiiltonde Abart, die untor dór Wirkung dór bobon Temperatur ent-

standen ist.

4. Die Ergebnisse dór dptiseben Untersuchungen beAveisen

aucb die AnAvesenheit a
toh Cristobalit in dem Inneren dór Spharo-

kristalle.

5. An den Stellon, avo das Gestein dauernd untor postAVulka-

nischer Wirkung stand, ist dér zentrale Teil dór Spharokristalle

kaolinisiort. Diós beAveist, dass in sói nem Entstehon ausser dem
SiO, Fasern aueli dér Feldspatb toilgonommen hat.

G. Das untorgoordnete Ersoboinon des Tridymit Aveist aut pne-

umatolitische Wirkung Ilin.

PLEISZTOCÉN ÉLES KAVICSOK A DÉLI-BAKONYBÓL.

Irta: Dr. Jnskó Sándor.

PLEISTOZANE DREIKANTER AUS DEM SÜDLICHEN
BAKONY.

Von S. Jnskó

Az 1937. év július haA’ában, a m. kir. Földtani Intézet t. Igaz

gatóságának megtisztel megbizása alapján dr. Liffa Aurél
megyetemi ny rk. tanár úr felvételi csoportjába beosztva, tzálló

agyag után kutattam a Déli-Bakonyban. Zalahaláptól északnyugat-

ra fekv Ódörögd-pusztán. Hedry Sándor birtokán, éles kavi-

csokra akadtam A leletek tökéletes fejlettsége és települési körül-

ményei, érdemessé teszik, vele foglalkozni.*

A lelhely pontos megjelölése és földtani leírása a következ:
Ódörögd-pusztátl két kilométerre északra noricumi fdolomit szik-

lák emelkednek, melyek fedjében az Assilina spira de Roissy

* Eziíton mondok köszönetét a m. kir. Földtani Intézet tok. Igaz-

gatóságának, hogy dolgozatom közlését engedélyezte.
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zónájába tartozó (lutócien korú) nummulinás mészk jelenik meg.
A felszínen hever rengeteg kimállott kövület közül, mint leggya-
koribbakat a következket határoztam meg: Lithothomnium sp.,

Nummulino striata (B) B u r g., Nummulino perforata (A) de
M ontfor t, Nummuliiia perfuráia (B) de Montfo r t, Nummuli-
na millecaput Bon béé var. Dufrenoy (B) d’ Archiae et Hi-
mé. Assilina spira de Roissy, Assilnua mamillata Desh., Assi
linó piacentulo. Serpilla subcorr-ugata Oppenheim, Pecten bioi

ritzensis d A re In, Spondvlus rorispina Desh., Velates s]>. Ezeken
kívül még több rossz megtartású korái és tüskebr töredék is ke-

rült el. Dél felé mediterrán kavics és homok takarja a felszínt. A
222-es magasságú ponttól 450 m-re 005° irányban, a nummulinás
mészk és fdolomit réteghatárán mélyesztett kutatógödröm legfel-

s rétegei a következk voltak:

1. 0.00—0.20 m. Barna, homokos agyagtalaj.

2. 0.20—0.60 m. Kissé agyagos homok.
3. 0.60—1.25 m. Narancssárga agyag. Prelutéeien.

4. 1.25—2.15 m. Fehér agyag.

A második réteg aljáról több éleskavics, mogyoró-almanagy-
ságú lecsiszolt dolomitgörgeteg került el. Az akna falán látni le-

hetett, hogy a kövek mind hegyükkel felfelé, egysorban ágyazódtak
be a homokba. Nem alkottak összefügg réteget, hanem átlag 20

—

30 cm-es közök választották el ket egymástól.

Négy jellegzetesebb darabot a mellékelt XV. iábia szemléltet.

Az els éles kavics (1—la. sz.) hosszában megnyúlt; alsó oldala ér-

des tapintású, ripacsos, els oldalán a megnyúlt alaknak megfele-
len egy hosszanti él vonul végig, két, tompa szögben találkozó,

zsírfény, síma lapot határolva el. A harmadik lap fejletlen, érdes

felület, a másik kettnél sokkal kisebb.

A második kavics (2—-2a. sz.) fels oldala igen szép szabályo-

san fejlett, háromoldalú tompa piramishoz hasonló. Az egymást
ersen tompa szögben metsz sima lapok élei egyenes vonal úak. A
k alsó oldalát több meglehets sima felület csiszolt lap határol-

ja. Ebbl az következik, hogy a kavics valamely küls er hatású

ra többször kimozdult nyugalmi helyzetébl, s aszerint, ahogy más
és más oldala került a felszínre, váltakozva csiszolódtak le egyes

felület részei.

A legnagyobb, kb. almanagyságú görgetegen (3—3a sz.) három
jól fejlett, tompa zsírfóny lapot látunk, melyek a derékszöghöz

közeiitö, tehát aránylag kevéssé tompa szög alatt metszik egymást.

A lapok határvonalai élesek, de a csúcs le van csorbulva. Az alsó

fél gömböly felületét repedések preformálta kisebb ripacsok fedik.

A legkisebb kavics (4—4a. sz.) alig nagyobb a mogyorónál. Al-

ja gömbölyded, fels részi szabályos három oldalú piramis. Anyaga
lazán porló, tehát jóval puhább az elz hároménál. Lapjai ennek

következtében mattak, nem csillogók.
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Az összes kavicsok anyaga dolomit, moly a kutatógödörtl
alig tíz méterre felszínre bukkanó sziklákból származik. Az éles

kavicsok mind sarkukkal felfelé, egysziutben hevertek, tehát feltét-

len megbolygatatlan helyzetben voltak kiásásukig. Az ket körül-

záró, eredetileg mediterrán homok, azonban valószín illeg másodla-

gos helyzetben van. Feltételezheten a szél sodorta erre a helyre,

miközben sírna lapokat csiszolt az agyagtalajon hever dolomitkavi-

csok felületére. Az ódörögdi éles kavicsok keletkezésének pontos

idejét nem tudjuk biztosan.

Hogy nem a jelenkorban keletkeztek, azt a felettük lev agya-

gos homokrétegek tanúsítják. Igen valószín, hogy a Papp K á-

r o 1 y
1 által ismertetett károlyvárosi, csömöri és iváni lelhelyek

analógiájaként a pleisztocénben jöttek létre. Ven dl A. 2 Pomázról
említ hasonló pleisztocén sarkos kavicsokat id. Lóczy L. 3 innen

a Balatonfelvidékrl recens sarkos kavicsokat, a felszínen hever,
jelenleg is koptatásnak kitett szélmarta bazalt és kvarcit görgete-

geket. Feltételezi azonban, hogy már a pleisztocénben is képzdhet-
tek ilyenek, hiszen a defláció már akkor mködött ezen a tájon.

Id Lóczy L. e feltevését megersíteni látszanak leirt újabb lele-

teink.

Készült a kir. in. Pázmány Péter Tudományegyetem Földtani

Intézetében.

# * *

Xördlich dér Ortschaft Zalahaláp liegt im Bakonygebirge das
(fehöft Ódörögd, in (lessen Hahe mehrere Dreikanter gefunden wor-
den sind. Einige schönere Stiicke sind auf dér Tafel abgebildet, u.

zw. von oben (Fig. 1—4.) und von dér Seite (Fig. la—4a). Das Ma-
tériái dieser Dreikanter besteht aus norischem Dolomit; sic errei-

ehen die Haselnuss-bis Apfelgrösse. Kié wurden im O.íi m Ticfe
gefunden, \vo sic mit den Ecken nach oben gerichtet im derselben
Schicht lagen, an dér Grenze des umgelagerten mediterránon San -

des und pralutetien bunten Tones. Ihr Entstehungsalter falit wahr-
scheinlieh ins Pleistozan.

# # #
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ÜNNEPI BESZÉD A SZARVASI ÖREGDIÁKOK
SZONTAGH TAMÁS EMLÉKÉNEK LELEPLEZÉSEKOR.

Mindnyájunkat kik ma itt összejöttünk a szeretet hozott össze.

Szeretet Dr. Szontagh Tamás iránt, ki ez iskola falai között élte hol-

don' diákéveit, s innen indult el az élet nagy iskolájába.

Most, hogy nincsen már közöttünk, öreg diák társai olyannak
találták életének munkásságát, hogy követéséül, emlékezetének meg-
örökítésére emléktáblát állíttattak fel.

Hogy mi volt Dr. Szontagh Tamás ennek a sokat szenvedett

országnak, azt nálamnál sokkal hivatottabbak mondták el, de, hogy
mije volt a Földtani Intézetnek, és a Földtani Társulatnak, ezt szabad

legyen nekem pár szóval elmondanom.

Ha a hazai földtani irodalmat lapozgatjuk, eltnik Dr.

Szontagh Tamás nagy tudása és sokoldalú munkássága. Mint geológus

els volt az elsk között, bejárta az egész nagy Magyarországot, de

kedvenc felvételi területe a nagy Bihar-hegység volt. Ennek a terü-

letnek tanulmányozására fiatalabb kartársaival egész expedíciót veze-

zett. Különösen a gyakorlati kérdések tanulmányozásában vett nagy

szorgalommal részt, s a bányageológiában, az agrogeológiában, bal-

neológiában vagy a vízellátási kérdésekben, a hyrologiában Szontagh

tudása és gazdag élettapasztalatai úgyszólván nélkülözhetetlen volt.

Ez a sokoldalú munkakészség indította a Földtani Intézet felet-

ti s hatóságát, hogy Böckh dános halála után Szontagh Tamás lett

megbízva a Földtani Intézet ideiglenes vezetésével, majd idsb Lóczy

Lajos igazgató kinevezése után az intézet aligazgatói teendit látta el

nagy buzgalommal.

De nemcsak a Földtani Intézet gondol elismeréssel és hálával

Dr. Szontagh Tamás mködésére, hanem a Magyarhoni Földtani Tár-

sulat. is, melynek legrégibb tagja több cykluson át elnöke, tiszteleti és

választmányának haláláig a legtevékenyebb tagja, a magyarhoni
Földtani Társulat hydrologiai szakosztályának pedig egyik megala-
pítója volt. Én Dr. Szontagh Tamással közel három évtizedig voltam
együtt s ez id alatt meg tanultam t tisztelni, becsülni és szeretni azt

a feljebbvalót, ki kartársainak mindenkor, minden ügyükben a leglel-

kesebb pártfogója s olyan jó barátja volt. Jóságát és szeretet legjob-

ban kimutatta a háború alatt, amikor a Földtani Intézet tagjai közül

sokan bevonultak s teljesítették hazafias kötelességüket. Az az aggódó
szeretet, mivel u távollevkkel érzett, az a szinte atyai büszkeség, mi-
kor látta azt, hogy fiatal kartársai a becsület mezején is megállják
helyüket s szebbnél szebb kitüntetést hoznak haza, lelkét nagy öröm
töltötte el.

De jött az összeomlás, a kommunizmus, amikor a területvéd
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1 igánál i szereplése miatt, ötöt is elmozdították az állásából. Ekkor is-

mertük meg igazán az ö nagy magyar lelkét, a mikor már minden el

vesztve gondoltunk s csaknem kétségbe estünk, lelket öntött belénk s

megtanított bízni az Isten egy örök igazságában.

Errl a bitünkrl teszünk itt ma tanúbizonyságot kedves Tamás-

bátyánk s ezzel a hitvallással teszem le emléked eltt a m. kir Földtani

Intézet koszorúját.

Dr. Emszt Kálmán.

LACZKÓ DEZS.

A kultusz- kormány, a tudományos világ képviseli, egyházi és

világi elkelségek jelenlétében leplezték le szobrát a veszprémi Erzsé-

bot-kortben, halála után csaknem pontosan öt évvel, 1937. oki. 24-én.

A mvészi szobor tudós munkába révedve, darab ásvánnyal s

kalapáccsal a kezében ábrázolja Laczkó Dezs nemes alakját.

Laczkó 1860, jul. 21-én született Trencsénben s középiskolai ta-

nulmányainak végeztével a kegyesrendiek sorába lépett. Nagy termé-

szetimádata, mely elkísérte egész életén át, kora ifjúságában nyilatko-

zott meg már s így egész természetes, hogy az egyetemen a természet-

tudományok vonzzák. Mint földrajz- természetrajzszakos tanár 1886-

ban nyert oklevelet s rövid kétéves privigyei, debreceni és kecskeméti

tanárkodás után már 1888-ban Veszprémben találjuk. A fölvidéki váro-

sainkra emlékeztet Veszprém s a vadregényes Bakony dönt szerepet

játszottak a fiatal paptanár életében, ki lelkében magával hozta ide

ifjúságának legszebb emlékeit: A gyermekkorában ezerszer megcso-

dált Felvidék égbenyúló, remekszép begyeit, tanárkodása els állomá

sáliak feledhetetlen tájait s délibábos Alföldünk tengersík rónaságát.

Laczkó, 41 évet töltött Veszprémben s bátran mondhatjuk, hogy alig;

volt ember, ki úgy ismerte lakhelyét annak tágabb környékét, mint .
Lóczy az 1890-es években megkezdett balatoni kutatásaival kap-

csolatban u. i. rövidesen megismerkedett Laczkó-val, kiben nélkülöz

hetetlen munkatársat lelt, ki lelkesen gyjtögette a készül balatoni

monográfia érdekében Lóczy-nak a paleontológiái anyagot. Laczkó
e munkájában rö\ idesen oly bámulatos szakismeretre tett szert, hogy

a Magyar Földrajzi Társaság Balatoni Bizottsága 1894-ben megbízta

Veszprém és tágabb környéke geológiai leírásával. Nagy odaadással

végzett kutatásairól 1898-ban a Magyarhoni Földtani Társulat egyik

szakülésén számolt be, fáradhatatlan munkája eredményeit pedig

..Veszprém városának és tágabb környékének geológiai leírása
11 cím

nagy munkájában publikálta, mely a Lóczy által szerkesztett Bala-

ton Tudományos Tanulmányozásának Eredményei cím, sorozatos m
1. kötetében látott napvilágot. Laczkó alapvet munkájában kitn
rajzát adta a Bálát onfölvidéki triaszgeológia fejldéstörténetének,

Veszprém és környéke területi szerkezetének, hegy- és vízrajzának,
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„agy alapossággal irta le a terület ásvány-földtani fölépítését, fáeies

h -li kialakulását, tagozódását s alpesi vonatkozásait. Munkájában

Laczkó oly kitn szakembernek mutatkozott be, hogy tudását az

egész geológus világ elismerte s több új kövületet neveztek el róla.

Ezek: A Dinaritex Laczkói, A r t h.. Hj/bodus Lacikái. .1 a e k. Mayala

dús Laczkói R. Hoern. Jnolcites Laczkói D i e n, Mysidioptera Lacz-

kói Bittn., Kokcnella Laczkói ki., fíhynchönclla Laczkói B i 1 1 n. Di-

)aarphaxtraca Laczkói P a p p.

A bakonyi triász állat- és növényvilágának hazánkban Laczkó
volt legnagyobb ismerje a Veszprémvármegyei Muzeum-ban ránkma-

radt gyjteményei tanúskodnak errl a szaktudásról és precizitásról,

amellyel a bakonyi triász gazdag paleontológiái anyagát földolgozta

s tette hozzáférhetvé és ismertté nemcsak hazánkban, de a külföldön

is.

Gyjt munkájában a szerencse is kedvezett Laczkó nak «

így talált rá többek közt a veszprémi Jeruzsálem-hegvi mávgában az

egész világon teljesen egyedülálló s Jaeckl által Placochelys Piaca

rfontá-nak nevezett, fogas teknsbékára, melyet a Magy. Földtani In-

tézet gyjteménye riz.

Geológiai munkássága mellett azonban Laczkó mindenekeltt

Yeszprémvármegye régiségeit hordta össze nagy szorgalommal s dol-

gozott bámulatos szívóssággal a Veszprémi Múzeum megteremtésén,

mely álma 1925-ben vált valóra, amikor a maga és tanítványai által

összehordott anyag, sok viszontagság után, a jelenlegi mu/.eum modern
épületében nyert elhelyezést s a gyjteményt a kormányzó személye-

sen adta át rendeltetésének.

Laczkó, muzeális munkásságát is összekapcsolta a geológiával,

mit a veszprémi muzeum mintaszer asványgyjteménye igazol, hol

Veszprémvármegye valamennyi kzetéi megtaláljuk. Geológ iai kutata-

tni közben bukkant rá egyébként Ságváron a rénszarvassal és slóval

együtt él, egyetlen ismert löszbe temetett, sember maradványra is,

amirl 1927-ben. amikor a Szt. István Akadémia tagjává választotta,

„A ságvári fels diluviális lösztelep“ e. számolt be.

Nem lenne teljes kis biográfiám, ha nem szólnánk röviden Lacz-
k ó-ról, a nemesszív s mélyérzés emberrl, kinek szerénységét, önzet-

lenségét és hazaszeretetét misem jellemzi jobban, mint az, hogy ami-

kor stekns leletert a németek 5000 márkát ajánlottak neki, azt nemes
gesztussal utasította vissza s adományozta ingyen a Magyar Földtani

Intézetnek.

Laczkó, modern értelemben vett polihisztor volt, ki fáradha-

tatlan munkásságával elssorban szkébb hazájának, Veszprémnek és

\ eszprémvármegyének szerzett külföldön hírt és nevet. A Veszprém-
vármegyei Muzeum megteremtésén kívül az eplényi, Olaszfalu-pere-
pusztai gazdag mangán- és bauxittelepek föltárása is az nevéhez
fzdik s Veszprém joggal büszke nagy fiára, akinél méltóbbnak szob-

rot nem állíthatott volna az si város!

Pallér Jen.



Földtani Közlöny,

MAURITZ tí. és HAKWOOD
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Bancl LXVII. 10—12. tüzet.

fafel XII. tábla,

H. F.: A Sághegy bazaltja.

Has basaltische Gestein des Ság-

berges (Sághegy) bei Celklö

mölk in Ungarn.
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Földtani Közlöny, Bánd LXVII. 10—12. füzet.

Tatéi XIII. tábla.

SZCS MÁRIA: Adatok Pilismarót környékének kzettani ismeretéhez.

Daten zr Kenntnis dér eruptiven Gesteine dér Um-
gebuníf von Pilismarót.

(Táblaniagy arázat a 288. oldalon.)

(Tafelerklárung siehe S. 288.)





Földtani Közlöny, Bánd LXVTI. 10—12. füzet.

Tafel XIV. tábla.

v. LENGYEL E.: Krisztobalit Sárospatak környékérl.

Cristobalit von dér Umgebung von Sárospatak.
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Földtani Közlöny, Bánd LXVII. 10—12. füzet.

Táfel XV. tábla.

Dr. JASKÓ S.: Pleisztocén éles kavicsok a Déli -Bakonybi.
Pleistozáne Dreikanter aus dem siidlicben Bakony.

Fi.y. 1—4. Felninézet. Obenansicht. Fig. la—4a. Oldalnézet. Seitenan-
sicht. Phot.: Dr. Jas’kó.












